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SAUERLAND Nr. 3/September 2003 
Zeitschrift des 
Sauerlander Heimatbundes 

Aus dem Inhalt 

Sonderausstellung im Sauerland-Museum firnsberg 
21. September 2003 - 4. ]anuar 2004 

Unter dem Motto vom „Kurkolnischen Krummstab iiber den 
Hessischen Lowen zum PreuBischen Adler" werden in einer uber- 
regional bedeutenden Ausstellung die Sakularisation und ihre Folgen im 
Herzogtum Westfalen beleuchtet. 

Damit mochten der Sauerlander Heimatbund, das Sauerland-Museum, 
der Verein zur Forderung des Sauerland-Museums und die beteiligten Krei- 
se im Rahmen eines vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe initiierten 
westfalenweiten Projekts den speziellen historischen Prozess im alten Her- 
zogtum Westfalen ins Blickfeld rucken. Denn was vor 200 Jahren durch 
den Reichsdeputationshauptschluss am 25. 2.1803 begann und durch die 
Sakularisation im kurkolnischen Sauerland sich vollzog und was heute 
noch in seinen Auswirkungen spurbar ist, scheint einer ruckschauenden 
Betrachtung wert zu sein. 

Die Herrschafts- und Vermogenssakularisation fuhrte in Westfalen ne- 
ben der Aufhebung der landesherrlichen Gewalt der geistlichen Reichsfurs- 
ten und die Einverleibung ihrer Territorien in weltliche Reichsfurstentumer 
iiber die hessische zur preuBischen Herrschaft mit dem Regierungsprasi- 
dentensitz in Arnsberg; also ein fundamentaler Wandel im kurkolnischen 
Sauerland. 

Alle Heimatfreunde und Geschichtsinteressierten sind herzlich eingela- 
den zur groRen Sonderausstellung. Weitere Informationen lesen Sie im In- 
nenteil von SAUERLAND auf Seite 113. 
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Winterberg flir die Mitglieder des Sauerlander Heimatbundes 
ein groRes Bergerlebnis 

uon Hans Weuering 

Uber 400 Mitglieder des SHB haben 
die  Gelegenheit wahrgenommen,   in 
„Winterberg - der Erlebnisberg",  so 
heiKt es in der Werbe- 
aussage, ein „ Bergerleb- 
nis" zu erfahren. Nicht 
immer konnte der Vorsit- 
zende Dieter Wurm so 
viele     Mitglieder     be- 
grijRen. 

Den Auftakt machte 
der „Gemischte Chor 
Winterberg" unter Lei- 
tung von Edgar Wallhorn 
mit einem Liedvortrag, 
u.a. „SoeinTag . . .". Ein 
prachtiges Bild gaben die 
„Landfrauen Zuschen" 
bei zwei Folkloretanzen 
ab. 

Dieter Wurm 
1. Vorsitzender des 

Sauerlander Heimatbundes 

Der Burgermeister 
von Winterberg, Werner 
Eickler, tat in seinem 
GruRwort einen Riick- 
blick auf die Entwicklung 
der Stadt, insbesondere 
der Sportstatten, sprach 
aber auch die Werte des 
ehrenamtlichen Engage- 
ments der BUrger an. Es 
folgten weitere GruBwor- 
te vom Landrat des 
Hochsauerlandkreises, 
Franz-Josef Leikop und 
vom Vorsitzenden des Heimat- und Ge- 
schichtsvereins Dr. Friedrich Opes. 

Im Tatigkeitsbericht hob der Vorsit- 
zende Dieter Wurm die gute Zusam- 
menarbeit der einzelnen Ressorts in der 
Organisation des SHB, vom Vorstand 
iiber RedaktionsausschuK und SchluKre- 
daktion bis zu den einzelnen Arbeits- 
kreisen hervor. Rund 3000 Mitglieder 
konnte er der Versammlung als augen- 
blicklichen Mitgliederbestand ansagen, 
Perspektiven der Jugendarbeit, das En- 
gagement des SHB zum Erhalt und Do- 
kumentation der plattdeutschen Spra- 
che und in diesem Zusammenhang das 
Engagement fiir den Stertschultenhof 
in Cobbenrode wurden angesprochen. 
Besondere Erwahnung fand die jetzt an- 
stehende Ausstellung zur Sakularisation, 
ein Thema von ungeheurer Breitenwir- 
kung. Uber 100 Veranstaltungen zu die- 
sem Thema konnte der Vorsitzende fur 
das Gebiet des kurkolnischen Sauerlan- 

Biirgermeister 
Werner Eickler 

begriiBt die Mitglieder 

des fur die nachsten Jahre vermelden. 
Schon jetzt, so hob Dieter Wurm hervor, 
sollten sich die Mitglieder den Termin 

ftir die nachstjahrige Ver- 
anstaltung am 28. Au- 
gust 2004 in Balve vor- 
merken. 

Der Mitgliederversamm- 
lung lag ein fristgemSB 
eingereichter Antrag zu 
einer ..Resolution des 
Sauerlander Heimatbun- 
des zu den neuen Verwal- 
tungsstrukturreform-Mo- 
dellen und zum Erhalt der 
Bezirksregierung in 
Arnsberg" vor. Kein an- 
derer als der Ehrenvorsit- 
zende, der ehemalige 
Oberkreisdirektor Dr. 
Adalbert Mullmann, er- 
lauterte und begrundete 
mit greifbaren Argumen- 
tationen den Inhalt der 
Resolution. Der anwe- 
sende MdL Gunter Lan- 
gen nahm zu der Resolu- 
tion aus seiner Sicht Stel- 
lung, erklarte sich mit 
dem Inhalt solidarisch 
und hatte aus seiner 
Sicht begrundete Vorbe- 
halte gegen den letzten 
Punkt. Zwei weitere 
Wortmeldungen schlos- 

sen sich an. In der Abstimmung sprach 
sich eine iiberwaltigende Mehrheit fiir 
die Annahme der Resolution aus, bei 6 
Enthaltungen und 4 Gegenstimmen. 

Im AnschluB stellten Schiiler des 
Gymnasiums Winterberg unter Leitung 
von Oberstudiendirektor Franz-Rudolf 
Weber engagiert und mit modernen ak- 
tuellen Kommunikationsmitteln die Ent- 
wicklung der Stadt Winterberg zum Win- 
tersport vor. Viele wechselnde Szenen 
machten die Vorstellung interessant und 
wurden mit viel Beifall bedacht. 

Das Referat von Landesrat Prof. Dr. 
Karl Teppe vom Landschaftsverband 
Westfalen-Lippe zum Thema ..Kultur- 
landschaft Sauerland - Nur Kulisse fiir 
Tourismus und Freizeitsport?" war der 
SchluBpunkt der morgendlichen Veran- 
staltung. Prof. Dr. Teppe erganzte sei- 
nen Vortrag noch mit einem besonderen 
Hinweis auf die moglichen Folgekosten 
einer Steiligen Verwaltung im Zusam- 
menhang mit der verabschiedeten Reso- 
lution. Der Vortrag wurde mit anhalten- 
dem SchluRbeifall bedacht. Fiir alle Mit- 
glieder, die an der Mitgliederversamm- 
lung nicht teilnehmen konnten, haben 
wir den Vortrag auf den folgenden Sei- 
ten abgedruckt. 

Der Vorsitzende Dieter Wurm be- 
dankte sich beim Gastgeber, der Stadt 
Winterberg, bei alien Helfern der Stadt 
und des Heimatbundes, bei den Fiihrern 
der Exkursionen, gab einen Hinweis auf 
die sehenswerte Fotoausstellung des 
Heimat- und Geschichtsvereins Winter- 
berg, auf den Biichertisch des SHB und 
der Stadt Winterberg. Er lud ein zu den 
verschiedenen Exkursionen und zum 
traditionellen plattdeutschen Gottes- 
dienst. 

Cemischter Chor Winterberg  unter Leitung von Edgar Wallhorn 
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Der Gottesdienst stand erstmalig un- 
ter okumenischen Aspekten und fand in 
der kath. Pfarrkirche St. Jakobus statt. 
Als Zelebrant wirkte Pralat Dr. Aloys 
Klein, Paderborn. Zu den zahlreichen 
Teilnehmern sprach in beeindruckender 
Weise der evangelische Pfarrer Hartmut 
Kollner aus Meschede. Die vorzugliche 
musikalische Umrahmung gestaltete der 
MGV „Sangesfreude" Zuschen mit ge- 

mischter Chorab- 
teilung unter Lei^ 
tung von Werner 
Vollmeke. 

Die Mitglieder- 
versammlung und 
der Austragungsort 
werden alien Besu- 
chern in guter Erin- 
nerung bleiben. 

Schuler des 
Gymnasiums Winter- 

berg stellten die 
Entwicklung der 

Stadt zum 
Wintersport vor 

Oberstudiendirektor 
Franz-Rudolf Weber 

f 

des Sauerlander Heimatbundes 
zu den neuen Verwaltungsstrukturre- 

form-Modellen und zum Erhalt der 
Bezirksregierung in Arnsberg 
it groBer Sorge verfolgt der Sauerlander Heimat- 
bund sowohl das hektische Vorgehen der Regie- 

rungskoalition in Dusseldorf mit dem „Diisseldorfer Sig- 
nal" zur Reduzierung der Regierungsprasidien in NRW 
als auch die Ankundigungen der groBen Oppositions- 
partei zur Einfuhrung von drei „Regionalbezirken" in 
NRW. 

ir wehren uns gegen eine Reform der Mit- 
telinstanzen ohne eine vorherige vorur- 

teilsfreie Aufgabenanalyse und -kritik und ohne 
Prijfung vorhandener Gutachten und diverser 
fachlicher Stellungnahmen; zumal aus der ge- 
scheiterten Reform des ehemaligen Ministerprasi- 
denten Clement von 2001 die notwendigen Leh- 
ren gezogen werden sollten. 

ir sind fur eine Reform, die in den Organisations- 
entscfieidungen und Aufgabenerledigungen wirk- 

lich effektiver, biirgernaher und kostengiinstiger ist und 
Aufgabenkritik vor der Zerschlagung bewahrter Struktu- 
ren ernst nimmt. 

as zukiinftige „Europa der Regionen" setzt 
auf dezentrale Verwaltungsstrukturen und 

auf kommunale Selbstverwaltung und griindet sich 
auf gewachsene Identitaten. 

er Sauerlander Heimatbund fordert fur unseren Be- 
reich den Erhalt der Bezirksregierung in Arnsberg 

und fur ganz Westfalen den Erhalt des Landschaftsver- 
bandes Westfalen-Lippe und wird sich mit alien demo- 
kratischen Mitteln dafiir einsetzen. 

, V 

Die „Zuschener Landfrauen" erfreuten die Gdste mit Folkloretanzen 

Teilnehmer der Exkursion 

Fotos: Hans Weuering (6) Ulla Schmalt (2) 
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Kulturlandschaft Sauerland - 

Nur Kulisse fur Tourismus und Freizeitsport? 

SAUERLAND NR. 3/2003 

von Prof. Dr. Karl Teppe 

Hier die Wiedergabe des Vor- 
trags, der auf der Mitglieder- 
versammlung des Sauerldnder 
Heimatbundes e. V. fiir das kur- 
kolnische Sauerland am 30. 
August 2003 in Winterberg ge- 
halten wurde. 

Die Naturkatastrophen, die wir, 
so scheint es, in immer kurze- 
ren Zeitabstanden erleben, sei 

es als Augen- oder Ohrenzeuge der Me- 
dien oder vielieicht sogar als Betroffene, 
verandern gieichsam uber Nacht Stadt- 
und Dorf-, Industrie- und Naturland- 
schaften und zerstoren niciit selten die 
Lebensgrundlagen von Menschen und 
Tieren. Man denke nur an die verhee- 
renden Uberschwemmungen des ver- 
gangenen Jahres in den neuen Bundes- 
landern entlang der Elbe, an die in die- 
sem Sommer vor allem in Sudwesteuro- 
pa uber Wochen tobenden Waldbrande, 
schlieBlich an die sich in den Alpenre- 
gionen immer wieder ereignenden Berg- 
abgange. 

Solche Naturkatastrophen rufen stets 
aufs Neue Fragen nach den Ursachen, 
nach Verantwortlichkeiten und nicht zu- 
letzt nach Konsequenzen hervor. Dies ist 
freilich ein weites und hochst komplexes 
Feld, das ich hier und heute nicht betre- 
ten will. Aber wie immer sich im kon- 
kreten Fall Ursache, Wirkung und Ver- 
antwortung zueinander verhalten mo- 
gen, das Auftreten solcher Urgewalten 
bedeutet immer auch einen Einbruch der 
Natur in die Kultur, genauer gesagt, in 
von Menschenhand geformte Land- 
schaften. 

Was will ich mit dieser auf den ersten 
Blick vielieicht provokanten These sa- 
gen? 

Wir alle leben in Kulturlandschaften. 
Von Naturlandschaften im strengen Sin- 
ne kann man, schon mit Blick auf Mittel- 
europa, nicht mehr sprechen, allenfalls 
von mehr oder weniger naturnahen Kul- 
turraumen. Sie sind das Ergebnis eines 
anthropogen bestimmten Prozesses, der 
vor rd. 7000 Jahren einsetzte, im 19. 
Jahrhundert unter dem Einfluss der In- 
dustrialisierung eine neue Qualitat be- 
kam und im Laufe des 20. Jahrhunderts 
eine bis dahin nicht gekannte Beschleu- 
nigung und Intensitat erreichte. 

Im landlaufigen Verstandnis erscheint 
Kulturlandschaft als ein positiv besetzter 
Begriff. Tatsachlich handelt es sich um 
einen wertneutralen Topos, denn dieser 
umschreibt nichts anderes als einen von 
Menschen gestalteten Zustand bezie- 
hungsweise Prozess, namlich vorgefun- 
dene Natur-, beziehungsweise Lebens- 
raume nach den sich verandernden kul- 
turellen und okonomischen Bedurf- 
nissen zu formen. Kulturlandschaften 
sind insofern nicht nur uberkommene 
Agrar- und Forstraume, sondern auch 
neuzeitlich entstandene Industrie- und 
Stadtlandschaften. 

Normative MaRstabe kommen erst 
dann ins Spiel, wenn Fragen der Fort- 
entwicklung, der Umnutzung oder des 
Verfalls zur Debatte stehen. Ein promi- 
nentes Beispiel bilden die alten Montan- 
regionen in Nordrhein-Westfalen, wo ein 
bis heute zu bewaltigender Strukturwan- 
del stattfindet, der einhergeht mit einer 
neuen okonomischen sowie kulturellen 
Inwertsetzung. In diesem Prozess hat der 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe 
fruhzeitig eine Vorreiterrolle fur den Ge- 
danken der Industriekultur ubernom- 
men, als er 1979 das Westfalische Indus- 
triemuseum mit inzwischen 8 Standorten 
grundete und damit einen entscheiden- 
den AnstoB fur einen attraktiven re- 
gionsspezifischen Kulturtourismus gab. 

Natur-Kultur-Tourismus: Damit sind 
jene Ressourcen genannt, die auch bei 
der neuzeitlichen Formung der Kultur- 
landschaft Sauerland eine maBgebliche 
Rolle gespielt haben, ein eindrucksvolles 
Beispiel fur das von Menschenhand er- 
folgreich beeinflusste Wechselspiel von 
Beharrung und Wandel. 

Selbst Landschaftsteile, die vielen 
Wanderern „Natur pur" bedeuten, sind 
Menschenwerk. Die geruhmten, immer- 
grunen Nadelwalder wurden im Laufe 
des 19. Jahrhunderts in Form von 
Monokulturen systematisch aufgeforstet. 
Die robuste Fichte war damals die einzi- 
ge Moglichkeit, die durch Beweidung 
und Plaggenhieb ausgebeuteten Boden 
zu retten und weiter zu nutzen. Die Laub- 
walder waren als Jagdreviere und Holz- 
lieferanten erhalten geblieben. 

Die reizvollen offenen Taler wurden 
bei einer Umstrukturierung der Land- 
wirtschaft und mit der Aufgabe von 
Grenzertragsflachen als Mahwiese, Vieh- 

Landesrat Prof. Dr. Karl Teppe 

Foto: Ulla Schmalt 

weide oder Acker sehr rasch bewaldet. 
Ihre Offenhaltung war in den 1970er 
Jahren ein Hauptanliegen des Land- 
schaftsplanes „Winterberger Hoch- 
flache", der modellhaft vom Amt fur 
Landespflege (jetzt Westfalisches Amt fur 
Landschafts- und Baukultur) des Land- 
schaftsverbandes Westfalen-Lippe erar- 
beitet wurde. 

Die grof^en Wasserflachen, die auRer- 
ordentlich idyllisch wirken und nicht zu- 
letzt dem Freizeitsport dienen, sind 
kunstlich aufgestaut. Die rd. 20 Talsper- 
ren haben zunachst okologisch wertvolle 
Talraume uberschwemmt und sind wie- 
derum heute schutzwiirdige Biotope so- 
wie ein wichtiger Faktor des Fremden- 
verkehrs. 

Je detaillierter man also diese Land- 
schaft betrachtet, umso mehr Einzelele- 
mente entdecken wir, die anthropogen 
sind, obwohl sie uns gieichsam urwuch- 
sig erscheinen. 

Dafur folgende Beispiele: 

• Fledermausbiotope sind alte Berg- 
werksstollen. 

• Kleingewasser sind ehemalige Tei- 
che fur Muhlen oder Hammerwerke 
und Eisteiche, die wichtig fur die Bier- 
lagerung waren. 

• FlieBgewasser sind Muhlengraben. 

• Steinhaufen sind Reste alter Wall- 
burgen oder Abraumhalden des Berg- 
baues. 

• Das Felsenmeer bei Hemer ist - 
schier unglaublich - ein 1000 Jahre 
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altes Erzabgrabungsfeld, wie uns im 
Marz bei der Veranstaltung des West- 
falischen Heimatbundes und der His- 
torischen Kommission des Land- 
schaftsverbandes Westfalen-Lippe in 
Balve erklart wurde. 

• Die Hochheide „Neuer Hagen" zwi- 
schen Winterberg und Olsberg 
schlieBlich ist eine Folge des Raub- 
baues durch die Beweidung und das 
Plaggen. Die nach Aufgabe der agra- 
ren Nutzung einsetzende naturliche 
Waldsukzession wird seit den 1980er 
Jahren durch landschaftspflegerische 
MaEnahmen unterbunden. 

Diese gro£- wie kleinmaKstabigen 
Beispiele machen zweieriei deutlich. 

Die Vielfalt der sauerlandischen Kul- 
turlandschaft mit ihren verschiedenarti- 
gen Biotoptypen, ihrer Biodiversitat, 
ihren kulturhistorischen Zeugnissen, ih- 
rer Siedlungs- und Gewerbestruktur, 
kurzum ihr Landschaftsbild, ist ein Zeug- 
nis der hier lebenden, wirtschaftenden 
Menschen. 

Jede Kulturlandschaft ist dem Wandel 
unterworfen und kann nicht in einem ge- 
wissen Zustand, den man gerade als 
schon und harmonisch empfindet wie in 
einem Standbild eingegossen und gleich- 
sam verewigt werden. Die Wunsch- 
vorstellung von Goethes Faust „Werd ich 
zum Augenblicke sagen: Verweile doch! 
Du bist so schon!" - dieses Ansinnen 
geht nun einmal an den Realitaten vor- 
bei und selbst ein Pakt mit dem Teufel - 
wer immer dies heutzutage sein konnte - 
diirfte wenig Erfolg versprechend sein. 

Sie werden mir sicherlich zustimmen, 
dass das Sauerland eine ungemein reich- 
haltige, aus vielen Grunden attraktive 
Kulturlandschaft darstellt. Man konnte 
sagen, dass sie nahezu die idealtypischen 
Merkmale aufweist, die von der deut- 
schen Kulturlandschaftsforschung gera- 
de im Hinblick auf den landlichen Raum 
bislang zugrunde gelegt werden: 

Einerseits sichtbare, materielle Zeug- 
nisse einer Mehrheitskultur, die zugleich 
maBgeblich waren fur die Herausbildung 
einer raumbezogenen Identitat. Sie sind 
u. a. greifbar im literarischen Werk sau- 
erlandischer Dichter, in der Baukunst, in 
den Oberresten einer bluhenden Kloster- 
landschaft, in einer lebendigen Vereins- 

und Alltagskultur, schlieKlich in einer au- 
thentischen Museumslandschaft. 

Andererseits finden wir hier dominan- 
te Landschaftsstrukturen, die das „enge 
Miteinander zwischen Mensch und Na- 
tur" sowie „die jahrhundertelange Ver- 
bindung zwischen Landwirtschaft und 
den verschiedenen Wald-Acker-Heide- 
Weide-Kulturen" (P. Burggraaff) bis heu- 
te nachvollziehbar erscheinen lassen. 

Diese mehr typisierende Wahrneh- 
mung ware allerdings unvollstandig, 
wenn man nicht zugleich die kulturland- 
schaftlichen Veranderungen konstatiert, 
wie sie zum Beispiel Reinhard Kohne an- 
hand der Indikatoren Siedlungs-, Gebau- 
de-, Frei- und Verkehrsflachen fur die 
Zeit seit Mitte der 1970er Jahre heraus- 
gearbeitet hat und die tendenziell durch- 
aus ein Gefahrdungspotential darstellen 
konnten (Jahrestagung der Geographi- 
schen Kommission fur Westfalen in 
Schmallenberg 1997). 

Die Chancen, Probleme und Risiken 
einer zukunftsfahigen Fortentwicklung 
der Kulturlandschaft Sauerland treten in 
zwei Beispielen in exemplarischer Weise 
zutage. 

Ich denke dabei an 
• den Rothaarsteig und 
• die Wintersportarena Sauerland/ 

Siegeriand-Wittgenstein. 

Ich kann es mir ersparen, darauf im 
Einzelnen einzugehen, denn es hieKe 
zweifelsohne „Eulen nach Winterberg" 
zu tragen, wenn ich versuchen wurde, Ih- 
nen zu diesen Projekten Neues sagen zu 
wollen, geschweige denn zum Fiir und 
Wider Stellung zu beziehen. Ich mochte 
sie vielmehr zum Anlass nehmen, urn 
Grundprobleme einer Fortentwicklung 
von Kulturlandschaften anzusprechen. 

Der Rothaarsteigverein e.V. knupft 
prinzipiell an die Wandertradition an, 
wie sie schon im alten „Kneebusch", der 
auf das Jahr 1884 zuruckgeht, beschrie- 
ben wird. „Sein Bestreben war stets", so 
heiBt es im Vorwort der 31. Auflage, 
„das natur- und landschaftsverbundene 
Reisen und Wandern zu fordern". 

Der hier entwickelte Rothaarsteig be- 
zeichnet sich als „Weg der Sinne". Die 
Idee, neben der Darstellung naturkund- 
licher Themen auch Kunst-Prasen- 
tationen im nicht-urbanen Bereich zu 
realisieren, ist dem Konzept „Kunst im 

offentlichen Raum" verpflichtet, wie es 
seit 1977 im Westfalischen Landes- 
museum fur Kunst und Kulturgeschichte 
unter der Federfuhrung von Klaus BuB- 
mann und Kaspar Konig entwickelt wur- 
de und seither alle 10 Jahre in Munster 
stattfindet, mit zunehmendem interna- 
tionalem Echo und bemerkenswerten 
kulturtouristischen Mitnahmeeffekten. 

Und das Beispiel Wintersport, der 
hier immer schon zu Hause war, zeigt, 
dass der touristische wie sportliche Er- 
wartungsdruck Planungssicherheit ver- 
langte - fur die Gaste, sprich Kunden, 
wie fur die regionale Wirtschaft. Deshalb 
die Installation von Schneekanonen und 
der Ausbau von Hochleistungsanlagen, 
wie sie im internationalen Spitzensport 
nun einmal erwartet werden. 

Hier wie dort wird sichtbar, dass au- 
tochthone Kultur und bodenstandiger 
Tourismus nicht nur sensibel sein mUssen 
fur regionale Wunsche, sondern auch fur 
nationale und internationale Entwicklun- 
gen und Standards. 

Beide Projekte stellen auf unter- 
schiedliche Weise eine Antwort auf die 
Herausforderung dar, die Zukunfts- 
fahigkeit dieser Kulturlandschaft zu si- 
chern. Dass daruber die Meinungen aus- 
einandergehen konnen, bis hin zu erbit- 
terten Kontroversen, liegt in der Natur 
der Sache. Wichtig scheint mir zu sein, 
dass folgender elementarer Tatbestand 
bei alldem nicht aus dem Blick gerat: Je- 
de Kulturlandschaft ist ein offentliches 
Gut. Ihre okologischen, kulturellen und 
okonomischen Elemente bilden das 
maEgebliche Grundkapital und durfen 
von dem „Gestaltungsfaktor Mensch" 
nicht einseitig in Anspruch genommen 
beziehungsweise verbraucht werden. 
Andernfalls lauft er Gefahr, von der Sub- 
stanz zu leben, die auch in Zukunft eine 
vielgestaltige, erlebniswirksame Kultur- 
landschaft ermoglicht. 

Dies ist freilich leichter gesagt als ge- 
tan. Denn die Aufgabe einer zukunfts- 
fahigen Fortentwicklung unserer Kultur- 
landschaften - der urbanen wie der mehr 
landlich gepragten - ist immer eine Fra- 
ge von gesellschaftlichen Interessen und 
Prioritaten, also eine eminent politische 
Frage. 

Die hier angelegten Konflikte uber 
Wege und Ziele sind umso besser be- 
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herrschbar, wenn es gelingt, sich auf Ent- 
wicklungsleitbilder zu verstandigen. Sol- 
che Leitbilder konnen nicht ohne kultur- 
historisches Grundlagenwissen erarbei- 
tet werden wie uberhaupt Zukunft nicht 
ohne historisches Wissen und Bewusst- 
sein gestaltet werden kann. 

Gewachsene Kulturlandschaften sind 
komplexe Gebilde, sie sind gleichsam ein 
Geschichtsbuch, das fur die Identitat ei- 
nes Raumes einmalig und unersetzlich 
ist. Wenn man reich strukturierte Kultur- 
landschaften erhalten bzw. wiederher- 
stellen will - niemand will sie unter die 
beruhmte Kaseglocke stellen oder unge- 
schutzt einem dynamischen Verande- 
rungsdruck aussetzen -, dann scheint es 
mir unverzichtbar zu sein, kulturland- 
schaftliche und kulturhistorische Infor- 
mationen als Basis fiir politische Ent- 
scheidungen und weitergehende wissen- 
schaftliche Forschungen zu sammeln 
und zu sichern. 

Ein vielversprechendes und zeit- 
gemaBes Instrument ware die Ent- 
wicklung eines EDV-gestutzten Kultur- 
landschafts-Informationssystems, das 
heiRt eines Kulturlandschaftskatasters. 
Hier miissten die Merkmale der Kultur- 
landschaftsraume, -bereiche und -ele- 
mente systematisch erfasst und in Form 
planungsrelevanter Daten und Informa- 
tionsnetze z. B. den Gemeinden, Kreisen 

und kreisfreien Stadte sowie der Wissen- 
schaft zur Verfugung gestellt werden. 

Fine solche Erfassung, Bewertung 
und Interpretation des kulturlandschaftli- 
chen Erbes ist nur interdisziplinar mog- 
lich. Beim Landschaftsverband West- 
falen-Lippe arbeitet daher unter der Fe- 
derfuhrung des Westfalischen Amtes fur 
Landschafts- und Baukultur eine interdis- 
ziplinare Arbeitsgruppe an der Entwick- 
lung eines solchen Projektes, an denen 
bislang 18 Institute beteiligt sind, da von 
allein 15 kulturelle Einrichtungen des 
LWL. 

Dieses fachliche wie institutionelle En- 
gagement kommt nicht von ungefahr. Es 
resultiert aus dem Tatbestand, dass auch 
Westfalen als Ganzes - so wie seine his- 
torisch fundierten Teilregionen - eine ge- 
wachsene Kulturlandschaft bildet, Diese 
Kulturlandschaft Westfalen steht im Zen- 
trum der Kulturarbeit des Landschafts- 
verbandes Westfalen-Lippe mit all seinen 
Museen, Amtern und Kommissionen, 
und als Kultur-Anwalt Westfalens sieht 
der LWL sich als naturlicher Bundnisge- 
nosse aller, die fiir die Pflege und Wei- 
terentwicklung unserer Kulturiandschaf- 
ten in Westfalen eintreten. 

Ich denke, es ist deutlich geworden, 
dass die Kulturlandschaft Sauerland al- 
lenfalls in einem sehr vordergrundigen 

Sinne als Kulisse fiir offentliches und pri- 
vates Wirken gesehen werden kann. 
Tatsachlich besitzt sie einen kulturellen 
Eigenwert und eine existenzielle Qualitat 
als Lebensraum, der freilich von dyna- 
mischen Veranderungsprozessen beein- 
flusst wird. Allein die zunehmende inter- 
nationale Mobilitat, sei es aus freiwilligen 
oder erzwungenen Griinden wie Flucht 
und Asylschutz, wird auf das kulturelle 
Profil auch dieser Landschaft einwirken 
mit Konsequenzen fur ihre kulturellen 
Zeugnisse, die bisher im Zeichen einer 
dominierenden Mehrheitskultur entstan- 
den sind. Das Stichwort Moschee als kul- 
turelles Erbe der islamischen Bevolke- 
rung in Deutschland muss an dieser Stel- 
le geniigen. 

Angesichts dieser sich abzeichnenden 
Entwicklungen wird die Frage „Wessen 
Kultur? Welche Landschaft? Was fur ei- 
ne Pflege?" - so der Titel eines Aufsatzes 
von Dietrich Soyez - eine zunehmende 
Aktualitat bekommen und moglicherwei- 
se den Pragefaktoren, die bisher gerade 
auch fur landliche Kulturlandschaften 
charakteristisch waren, einen anderen, 
differenzierteren Bedeutungszusam- 
menhang geben. 

Heimatbewegung und Kulturland- 
schaft sind kongenial aufeinander bezo- 
gen. Und es verdient hervorgehoben zu 
werden, dass es die sogenannte Heimat- 
schutzbewegung war, die vor rd. 100 
Jahren mit einem erstaunlich ganzheitli- 
chen Blick die Problematik des Natur- 
und Landschaftsschutzes gegeniiber ei- 
nem drohenden Primat der Okonomie 
thematisiert hat. Die Tatsache, dass man 
schon damals, in der deutschen wie west- 
falischen Heimatschutzbewegung, den 
Untergang der Kulturlandschaften in 
Deutschland prognostizierte, zeigt zum 
einen die Selbstbehauptungskraft dieses 
vielfach schon totgesagten kulturellen Er- 
bes und macht zum anderen deutlich, 
dass es nie zu spat ist, unter den Bedin- 
gungen der Zeit fur seine Zukunftsfahig- 
keit einzutreten. 

In diesem Sinne wiinsche ich dem 
Sauerlander Heimatbund und alien, de- 
nen unsere Kulturlandschaften anver- 
traut sind, Optimismus, Stehvermogen 
und Vertrauen in die Oberzeugungskraft 
von Argumenten. 

" Prof. Dr. Karl Teppe ist Kulturdezernent des 
Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
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Die Sakularisation im Herzogtum Westfalen - grol^e Ausstellung im 

Sauerland-Museum Arnsberg vom 21. September 2003 ws 4. januar 2004 

Der Hochsauerlandkreis und der Sau- 
eriander Heimatbund erinnern mit einer 
gemeinsamen Ausstellung im Sauerland- 
Museum in Arnsberg an die Sakularisati- 
on und ihre Folgen im Herzogtum West- 
falen. Unter dem Titel „Vom Kurkolni- 
schen Krummstab uber den Hessischen 
Lowen zum PreuKischen Adler" finden 
viele Ausstellungsstucke erstmals nach 
200 Jahren den Weg zurijck ins Sauer- 
land in die alte Haupt- und Residenzstadt 
des Herzogtums. Die Sonderausstellung, 
die von westfalenweiter Bedeutung ist, 
zeigt eine Entwicklung auf, die vor 200 
Jahren begann und deren politische, kul- 
turelle, wirtschaftliche und soziale Folgen 
bis in die heutige Zeit festzustellen sind. 

Das Jahr 1803 markiert eine tiefe Za- 
sur in der deutschen Geschichte. Durch 
die Franzosische Revolution und die 
nachfolgenden Revolutionskriege wurde 
nach 1789 auch Deutschland von der 
Sakularisierungstendenz der Aufklarung 
erfasst. Der Friedensvertrag von Lunevil- 
le zwischen Frankreich und dem Deut- 
schen Reich bestimmte 1801 die end- 
gultige Abtretung des linken Rheinufers 
an Frankreich und stellte die Entschadi- 
gung der betroffenen weltlichen Fiirsten 
durch Sakularisation der geistlichen 
Staaten auf der rechten Rheinseite in 
Aussicht. Der Kolner Kurstaat wurde da- 
durch auf seine rechtsrheinischen Teile 
und westfalischen Lander beschrankt. 

Die grundlegenden Entscheidungen 
uber die territoriale Neuordnung 
Deutschlands wurden in Paris getroffen, 
wo sich die Vertreter der Reichsstande 
eifrig um die Gunst Napoleons und sei- 
nes AuEenministers Talleyrand bemuh- 
ten. Der franzosische Plan, in vergroEer- 
ten deutschen Mittelstaaten neben den 
GroKmachten PreuBen und Osterreich 
eine von Paris beeinflusste dritte Kraft zu 
bilden, deckte sich mit den Interessen des 
russischen Zaren Alexander I. auf Star- 
kung der mit ihm nahe verwandten sUd- 
westdeutschen Furstenhausen Eine in 
Regensburg gebildete Reichsdeputation 
war an einen franzosisch-russischen Ent- 
schadigungsplan gebunden. 

Am 25. Februar 1803 sanktionierte 
der Reichsdeputationshauptschluss for- 
mell die Aufhebung der geistlichen Staa- 
ten und ihre Uberfuhrung in weltliche 
Hande. Der Klosterbesitz wurde der 
..Disposition der neuen Landesherren 

Hitda-Codex 

zur Erleichterung ihrer Finanzen uberlas- 
sen", was zu einer Aufhebung und Ent- 
eignung fast aller geistlichen Institute 
fuhrte. Mit der Sakularisation wurde die 
Mediatisierung von 45 der 51 Freien 
Reichsstadte und der Reichsritter ver- 
bunden. Dieses folgenreiche Gesetz gab 
der Landerkarte Deutschlands ein stark 
verandertes Aussehen. Es erschiitterte 
das verfassungsrechtliche und politische 
Gefiige des Heiligen Romischen Reiches 
Deutscher Nation und leitete dessen end- 
gultige Auflosung 1806 ein. 

Das Herzogtum Westfalen, das seit 
Jahrhunderten unter der geistlichen und 
weltlichen Herrschaft der Kolner Erz- 
bischofe stand, fiel an den Landgrafen 
Ludewig X. von Hessen-Darmstadt. Die- 
se Entscheidung war bereits im Mai 
1802 in Paris getroffen worden. Napo- 
leon selbst stimmte einer vorweggenom- 
menen provisorischen Besetzung des 
Herzogtums zu, die Anfang September 
1802 erfolgte. Ludewig X. hat die meis- 
ten klosterlichen Gemeinschaften zu- 
meist 1803/04 aufheben lassen. Kost- 
bare Kunstgegenstande und die wert- 
vollsten mittelalterlichen Handschriften - 
darunter der Hitda-Codex des Stiffs Me- 
schede, ein Meisterwerk ottonischer 
Buchmalerei aus dem 11. Jahrhundert - 
lieB der neue Landesherr nach Darm- 
stadt bringen. Infolge seines Beitritts 
zum Rheinbund wurde der Landgraf von 
Hessen-Darmstadt durch Napoleon zum 

von Dr. Jurgen Schulte-Hobein 

GroEherzog erhoben. Die Erlangung der 
vollen Souveranitat nutzte der neue 
GroKherzog, um die ihm missliebigen 
westfalischen Landstande in Arnsberg zu 
beseitigen. Der Arnsberger Landstande- 
pokal, ein barockes Kunstwerk, das der 
Kolner Kurfurst Maximilian Heinrich 
1667 den Landstanden geschenkt hatte, 
wurde ebenfalls in die hessische Landes- 
hauptstadt gebracht. 

Die Herrschaft der Hessen im Her- 
zogtum Westfalen dauerte vom 6. Sep- 
tember 1802 bis zum 15. Juli 1816. In 
diesem Zeitraum von knapp vierzehn 
Jahren nahmen die Hessen einschnei- 
dende MaEnahmen in der Verfassung 
und Verwaltung des Landes vor und be- 
seitigten viele alte Privilegien. Als Ver- 
bundeter Frankreichs musste Hessen- 
Darmstadt groBe Truppenkontingente 
fur die zahlreichen Feldzuge Napoleons 
stellen. Nach dem Untergang der 
„ Grande Armee" in Russland versaumte 
es der GroBherzog, rechtzeitig auf die 
Seite der Gegner Frankreichs zu wech- 
seln. Er trat der antifranzosischen Allianz 
erst am 23. November 1813 bei und 
musste sich mit etwaigen spateren Ge- 
bietsverlusten einverstanden erklaren. 

Der Wiener Kongress sprach 1815 
das Herzogtum Westfalen dem Konig- 
reich PreuBen zu. Ein am 30. Juni 1816 
geschlossener Staatsvertrag zwischen 
Osterreich, PreuEen und Hessen-Darm- 
stadt regelte die Ubergabe an PreuBen, 
die am 7. Juli 1816 in Frankfurt a. M. 
formell vollzogen wurde. Am 15. Juli 
proklamierte der Oberprasident der neu 
gebildeten Provinz Westfalen, Ludwig 
Freiherr Vincke, im Namen des preuBi- 
schen Konigs in Arnsberg die Ubernah- 
me des Herzogtums Westfalen durch 
PreuBen. 

Finanzielle Fragen wie z. B. die Ober- 
nahme der Schulden wurden zwischen 
PreuBen und Hessen-Darmstadt einver- 
nehmlich geregelt. Streitpunkt blieb die 
Ruckgabe seltener Kunstgegenstande 
aus dem Herzogtum Westfalen, darunter 
wertvolle Handschriften und der Land- 
standepokal. Nur die Bestande der Kol- 
ner Dombibliothek wurden 1866 zurijck- 
gegeben. 1885 brachen die schwierigen 
Verhandlungen endgultig ab, die Gegen- 
stande blieben in Darmstadt. 

Die Provinz Westfalen wurde in drei 
Regierungsbezirke eingeteilt. Dank der 
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Bemiihungen Vinckes wurde Arnsberg, 
die alte Hauptstadt des kurkolnischen 
Sauerlandes, an Stelle von Hamm als 
Standort des siidwestfalischen Regie- 
rungsbezirks bestimmt. 

Oberraschend hat die Sakularisation 
im Herzogtum Westfalen keinen nen- 
nenswerten Widerstand gefunden. 
Durch die Aufhebung der Kloster ver- 
schwanden Mittelpunkte von Gelehr- 
samkeit und Kunstpfiege. Der Ausver- 
kauf des klosterlichen Inventars und Ver- 
mogens verstreute Zeugnisse klosterii- 
cher Kultur in alle Welt. Die wertvoilsten 
Handschriften und Kunstgegenstande 
fielen in weltliche Hande und befinden 
sich bis heute nicht mehr im Herzogtum. 
Monche und Nonnen wurden teilweise 
heimatlos und nicht selten ihres Lebens- 
sinns beraubt. Die verwaisten Klosterge- 
baude wurden anderen Zwecken zuge- 
fuhrt oder verfielen zu Ruinen. Der Ver- 
lust jahrhundertealter Traditionen und 
wertvoller Kunstwerke ist die schmerz- 
voile Folge der Sakularisation. 

Neben diesen negativen Begleit- und 
Folgeerscheinungen hat die Sakulari- 
sation auch Fortschritte und Vorteile ge- 
bracht. Wenn auch nicht wenige Be- 
wohner des Herzogtums Westfalen 
meinten, dass man unter dem Krumm- 
stab gut zu leben vermochte, so kann 
uber die Unzulanglichkeit des Kolner 
Kurstaats von notwendigen politischen, 
wirtschaftlichen und sozialen Reformen 
in einer seit dem Mittelalter vollig ge- 
wandelten Welt kein Zweifel bestehen. 
Hieran andern auch die eifrigen Re- 
formversuche des letzten Erzbischofs 
Maximilian Franz nur wenig. Der Unter- 
gang des Kolner Kurstaats leitete im Her- 
zogtum Westfalen eine Forderung des 
wirtschaftlich riickstandigen Landes ein 
und begiinstigte den Aufstieg des Bur- 
gertums. Der Staat ubernahm von der 
katholischen Kirche in groBem Umfang 
Aufgaben, besonders im Bildungswesen 
und in der Krankenpflege. Zwar wurde 
die katholische Kirche materiell und kul- 
turell geschwacht, dennoch bedeutete 
die Sakularisation eine Uberwindung des 
Feudalsystems. Sie schuf die Voraus- 
setzung fur eine innere Erneuerung und 
geistige Kraftigung und damit fur einen 
Aufschwung. Die katholische Kirche ver- 
lor ihre weltliche Regierungsmacht und 
konzentrierte sich kijnftig auf ihre seel- 
sorgerischen Aufgaben. 

Abtsstab des Klosters Bredelar 

Die Religionsfreiheit fuhrte im Her- 
zogtum Westfalen zur Griindung erster 
evangelischer und jijdischer Gemeinden. 

Die Ausstellung im Sauerland-Muse- 
um versucht, den vielschichtigen und 
fundamentalen Veranderungsprozessen 
der Sakularisation Rechnung zu tragen 
und den Obergang vom Kurkolnischen 
Krummstab iiber den Hessischen Lowen 
bis bin zum PreuBischen Adler wertfrei 
auszuleuchten. Vom 21. September an 
sind im Gebaude des Landsberger Hofes 
am Alten Markt hochwertige Exponate 
der unterschiedlichsten Leihgeber zu se- 
hen. Die Landesmuseen von Westfalen 
und Hessen, das Napoleonmuseum in 
Arenenberg, die Staatsarchive von Nord- 
rhein-Westfalien und Hessen, das Gehei- 
me Staatsarchiv in Berlin, die Techni- 
sche Universitat und das Schlossmuseum 
in Darmstadt sowie viele Kirchenge- 
meinden und Privatpersonen sorgen 
dafur, dass wertvollste Handschriften, 
Kunstgegenstande und Archivalien fur 
uber drei Monate teilweise zum ersten 
Mai in ihre angestammte Heimat zuruck- 
kehren und in der alten Hauptstadt des 
Herzogtums Westfalen zu sehen sind. Zu 
den Glanzstucken der Ausstellung 
gehoren u. a. der Hitda-Codex des Stiffs 
Meschede aus dem 11. Jahrhundert, das 

Wedinghauser Alte Testament und die 
Bredelarer Bibel, der Abtsstab aus dem 
Kloster Bredelar, die Grundungsurkunde 
des Klosters Grafschaft, der Pokal der 
westfalischen Landstande, die Rhein- 
bundakte, der Code Napoleon, die Wie- 
ner Kongressakte sowie zeitgenossische 
Olgemalde der letzten Kurfiirsten und 
Landdrosten im Herzogtum Westfalen, 
von Napoleon, GroBherzog Ludewig 1., 
Friedrich Wilhelm 111. und anderen. Zur 
Ausstellung ist ein reichbebilderter Kata- 
log erschienen. Die Veranstalter Hoch- 
sauerlandkreis und Sauerlander Heimat- 
bund werden bei dieser Sonderausstel- 
lung vom Forderverein des Sauerland- 
Museums, der Stadt Arnsberg und den 
beteiligten Kreisen des kurkolnischen 
Sauerlandes unterstiitzt. 

Die Einfiihrungsveranstaltung zur 
Ausstellung findet am Sonntag, 21. Sep- 
tember 2003, 15.00 Uhr, in der Aula 
des Gymnasiums Laurentianums. Arns- 
berg, KlosterstraBe 26 statt. Die Be- 
gruBung erfolgt durch den Landrat des 
Hochsaueriandkreises, Franz-Josef Lei- 
kop. Zum Geleit spricht Dieter Wurm, 
Vorsitzender des Sauerlander Heimat- 
bundes. Im Anschluss halt Prof. Dr. 
Harm Klueting unter dem Titel ,.Gedan- 
ken uber die Aufhebung der Kloster und 
geistlichen Stifter im Herzogthum West- 
falen" den Einfiihrungsvortrag. Die mu- 
sikalische Umrahmung ubernimmt die 
Musikschule des Hochsaueriandkreises, 
Schiiler der Jahrgangsstufe 13 des Gym- 
nasiums Laurentianums halten einen his- 
torischen Dialog. Nach der Einfuhrungs- 
veranstaltung erfolgt die Eroffnung der 
Ausstellung im Sauerland-Museum, Alter 
Markt 24-26, 59821 Amsberg. 

„Vom Kurkolnischen Krummstab uber den Hessischen 
Lowen zum Preul5ischen Adler" - die Sakularisation 
und ihre Folgen im Herzogtum Westfalen (21. Sep- 
tember 2003 bis 4. Januar 2004). 

Sauerland-Museum des Hochsaueriandkreises. Alter 
Markt 24-26, 59821 Arnsberg, Tel, 02931-4098, 
Fax 4114, E-Mail sauerland-museum@t-online.de. 
www, saueriand-museum.de. 
Geoffnet Di.. Mi,, Fr. 10 bis 17 Uhr, Do, 10 bis 20 Uhr, 
Sa, 14 bis 17 Uhr, So, 10 bis 18 Uhr 

Besachlin 
ie uns im Intern 
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200 Jahre Heroldsches Gesangbuch 
Zur Verbreitung des „Herold" im kurkolnischen Sauerland von Werner F. Cordes 

,,Der heilige Gesang oder voll- 
standiges katholisches Gesangbuch 
bey dem offentlichen Gottesdienste 
in der Pfarrkirche zu Hoynkhausen. 
Aus den besten approbirten Ge- 
sangbuchern des katholischen 
Deutschlandes zusammengetra- 
gen." So lautet der Titel eines eher 
unscheinbaren Buches von 446 
Seiten. 

Das ohne Verfasser- und Verlags- 
angabe erschienene Werk tragt auf 
dem Titelblatt weiter den Vermerk: 
„Gednjckt zu finden an der Pastorat 
zu Hoynkhausen im Jahr 1803." 

Niemand hat damals wohl den 
fur ein Gesangbuch bis dahin bei- 
spiellosen Siegeszug durch das kol^ 
nische Sauerland vorausgeahnt. 

Schon im vorhergehenden Jahr 
war die landliche Pfarrei in der 
Nahe von Riathen durch eine Verof- 
fentlichung in Erscheinung getre- 
ten, deren Titel lautete: „Kleines 
Vesperbuch oder Nachmittags-An- 
dacht zum offentlichen Gottesdienst 
der Pfarrei Hoynckhausen. Lipp- 
stadt bei Lange, auf Kosten des 
Herausgebers, 1802."^ 

Der zunachst anonyme Herausgeber 
beider Schriften war der vor 250 Jahren 
am 10. Dezember 1753 in Riithen als 
drittes von sieben Kindern des Legalad- 
vokaten und kurfurstlichen Gerichts- 
schreibers Kaspar Adam Herold gebore- 
ne Melchior Ludolf Herold. Seine Mutter 
stammte aus der angesehenen Riithener 
Familie Sperber. 

AnschlieBend an den Elementarunter- 
richt im Elternhause und an der Stadt- 
schule Riithen besuchte M. L. Herold 
von 1765 bis 1768 die ersten drei Klas- 
sen des Gymnasiums in Geseke und 
wechselte von dort zum Gymnasium 
Montanum nach Koln. 

Schon als Schiller zeigte er ein ausge- 
pragtes Interesse an Sprachen und Mu- 
sik. Besonders die Werke Gellerts und 
Klopstocks sowie die intensive musikali- 
sche Ausbildung waren von groEer Be- 
deutung fur seine spatere Tatigkeit als 
Herausgeber eines Gesangbuchs. 

Nach AbschluB des Gymnasiums ent- 
schied sich Herold fur das Stadium der 
Theologie, welches er im Steinfelder 
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Norbertinerseminar    absolvierte.    Ab 
1775 bereitete er sich im Kolner Prie- 
sterseminar auf die Weihen vor. Seine er- 
ste Stelle trat er als Vikar Trium Regum 
in seiner Vaterstadt am 22. September 
1776 an. 1778 folgte er einem Ruf als 
Kaplan an das Damenstift Langenhorst, 
aber schon am 20. Juni 1780 wurde er 
zum Pfarrer von Hoinkhausen ernannt 
und begann dort am 7. September des 
Jahres seinen Dienst.^ 

Er widmete sich in den folgenden Jah- 
ren unter Einsatz von erheblichem Privat- 
vermogen der Ordnung der Verhaltnisse 
in der verarmten Pfarrei. Zu erwahnen 
sind hier die Wiederherstellung des ver- 
fallenen Pfarrhauses sowie die groBziigi- 
ge Neuanlage des „Pastorengartens". 

Vor allem aber galten seine Bemiihun- 
gen der Schule. Er kummerte sich in Zei- 
ten der Not um eine angemessene 
Ernahrung der Schulkinder und sorgte 
fur eine Verbesserung der Unterrichts- 
methoden. 

In der praktischen Seelsorge waren die 
trostlosen Zustande im lateinischen wie 

auch vor allem im deutschen Kir- 
chengesang eine Herausforderung 
fur den musikbegeisterten Pfarrer 

Da ein verbindlich eingefuhrtes Ge- 
sangbuch fehlte, benutzte man im 
kurkolnischen Sauerland, je nach 
Geschmack der zustandigen Geistli- 
chen, das „Psalterlein" der Kolner 
Jesuiten, Heinrich Lindenborns 
„Tochter Sion", die „Blumlein der 
Andacht" des Bodefelder Pfarrers 
Johann Heinrich Montanus und an- 
dere, meist nur fur einzelne Orte zu- 
sammengestellte und verlegte 
Biicher. Herold stieE mit seinem 
Plan eines neuen, „verbesserten" 
Gesangbuchs, welches vor allem ei- 
nen akuten Notstand in der Ober- 
gangszeit vom lateinischen zum 
deutschen Kirchengesang beheben 
sollte, in eine Marktliicke, so daB 
das Werk zu einem „religi6sen Best- 
seller" des 19. Jahrhunderts wer- 
den konnte.-^ 

Sein  Biograph  Anton  Friedrich 
Schmeck, Abiturient des Attendor- 
ner Gymnasiums und von 1904 bis 
1907   Kaplan   in   Hoinkhausen, 
ruhmt vor allem die vielseitigen Ver- 

wendungsmoglichkeiten des „Herold" 
fur die Geistlichkeit. Die 330 Liednum- 
mern, welche der Verfasser nach dem 
Titelblatt der ersten Ausgabe „Aus den 
besten approbirten Gesangbuchern des 
katholischen Deutschlandes zusammen- 
getragen" hatte, boten nach Schmeck 
fiir die Bediirfnisse der Seelsorger einen 
„mannigfaltigen inneren Reichtum"."^ 

Walter Salmen bezeichnet in seiner 
„Geschichte der Musik in Westfalen" den 
„Herold" als „Das erfolgreichste Verlags- 
erzeugnis der Aufklarung mit breitester 
und nachhaltigster Wirkung in Westfa- 
len".^ Mit dieser Aussage ist jedoch auch 
die Problematik des Unternehmens an- 
gedeutet. Herold wurde hineingeboren 
in die Zeit der Aufklarung. Er studierte 
maBgebliche Autoren und nahm sie zum 
Vorbild. Sein Erziehungsoptimismus und 
die utilitaristischen Denkansatze, auch 
im religiosen Bereich, waren eigentlich 
schon durch die beginnende Romantik 
uberholt, als sein in der Folgezeit auch 
vielfach kritisiertes Gesangbuch erschien. 
Dennoch konnte es auf Grund seines ho- 
hen Gebrauchswerts in einer schwieri- 
gen Ubergangszeit Karriere machen. 
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Zunachst wahrte Herold, wie viele an- 
dere Herausgeber seiner Zeit, im Titel 
des Buches den lokalen Bezug. Die zwei- 
te, neu bearbeitete Auflage zielte dage- 
gen offensichtlich auf eine weitere Ver- 
breitung. Sie tragt den fur alle folgenden 
Drucke maBgebenden Titel: „Der heilige 
Gesang, oder vollstandiges katholisches 
Gesangbuch fiir den offentlichen Gottes- 
dienst und die hausliche Andacht. He- 
rausgegeben von M. L. Herold, Pfarrer 
zu Hoinkhausen im Herzogthum West- 
phalen. Mit GutheiKen der geistlichen 
Behorde. Zweite, verbesserte Auflage. 
Gedruckt auf Kosten des Herausgebers. 
1807." 

Wahrend von der ersten Ausgabe nur 
600 Exemplare hergestellt wurden, lieB 
Herold von der zweiten, wesentlich ver- 
besserten, gleich 3300 drucken, von de- 
nen bereits 1000 subskribiert waren. Die 
Neuauflage von 1807 fiihrte in Verbin- 
dung mit einer umfangreichen Werbung 
zu einer schnellen Verbreitung des Bu- 
ches, das zunachst von C. Fr. Lange ge- 
druckt und verlegt wurde. Bis 1826 er- 
schienen insgesamt acht Auflagen im 
Verlag Lange in Lippstadt. 

Der Auflage von 1826 ist, wie den 
drei vorangehenden, eine „Nachricht 
und Warnung" beigefugt, die einen Ein- 
blick gewahrt in die Verlags- und Buch- 
handelsverhaltnisse der damaligen Zeit. 
Mit Bezug auf einen etwas veranderten, 
„verbotenen Nachdruck" heifSt es dort: 
„Da nun dieser Nachdruck kein An- 
kaufskapital erfordert hat, so wird und 
kann derselbe wohlfeiler ausgeboten 
werden, als die rechtmaf^ige Ausgabe, 
kann aber da, wo das Gesangbuch von 
Herold eingefiihrt ist, nicht gebraucht 
werden, wodurch schon viele Pfarrer, 
Gemeinden und selbst Biicherhandler in 
Nachtheil und Schaden gesetzt sind. 
Auch wird noch nachtraglich bemerkt, 
daii keinem Bucherhandler oder sonsti- 
gen Ankaufer des Nachdrucks, in so weit 
es bekannt ist, daii solcher sich der Ver- 
breitung desselben annimmt, keines der 
beiden zum Gesangbuche gehorenden 
Meiodienbiicher kunftig verkauft wird. 
Lippstadt, im Januar 1825. 

Der alleinige rechtmaRige Verleger 
Buchdrucker Hieronymus Lange in 
Lippstadt," 

Die neunte bis funfzehnte Auflage bei 
Staats in Lippstadt enthalten die Anmer- 

kung des Druckers und Verlegers: „Es 
sind bis jetzt von diesem Gesangbuche 
zwei verschiedene Auflagen gedruckt, 
namlich eine in grober und eine zweite in 
feinerer Schrift. Beide sollen den vom 
Herausgeber gewahlten Titel: Der heili- 
ge Gesang etc. fortwahrend behalten; je- 
de andere Anpreisung von Herold'schen 
Gesangbtichern ohne diesen Titel ist ver- 
botener Nachdruck fur dessen Ankauf 
warnt. 

Der alleinige rechtmal^ige Verleger 
Buchdrucker Heinrich Staats."^ 

Darauf folgen die Orts- und Jahresan- 
gabe. Mit diesem Zusatz wird das Ge- 
sangbuch zum letzten Mai 1837 in der 
funfzehnten Auflage gedruckt. In den fol- 
genden in Lippstadt und Arnsberg her- 
gestellten Ausgaben konnten keine ein- 
schlagigen Hinweise der Verleger mehr 
festgestellt werden. 

Einen Einschnitt in der Verlagsge- 
schichte des Heroldschen Gesangbuchs 
markiert das Erscheinen dieses po- 
pularen Gebrauchsbuchs 1838 im Ver- 
lag von Caspar Anton Duser in Arns- 
berg, dem spateren Schwiegervater des 
Dichters Friedrich Wilhelm Grimme 
(1827- 1887). Duser hatte 1827 die tra- 
ditionsreiche Arnsberger Druckerei Her- 
ken gepachtet und wahrscheinlich 1836 
die Einrichtung kauflich erworben.^ 
Wahrend alle bei Lange und Staats in 
Lippstadt herausgekommenen Auflagen 
numeriert sind, fehk diese Angabe bei 
Diiser. 

Der 16. und 17. Auflage von 1839 
und 1841 bei Heinrich Staats in Lipp- 
stadt folgen nicht numerierte von 1842 
bei H. R. Stein und 1843 bei Witwe 
Curth in Arnsberg. Die vom Verfasser 
nicht eingesehene 18. Auflage wurde 
wahrscheinlich wieder von H. Lange in 
Lippstadt veriegt, wie die 19., 20. und 
21. in den Jahren 1845, 1849 und 
1852.8 Dig Ausgaben von 1849 und 
1852 tragen zusatzlich zu den gelaufigen 
Druck- und Verlagsangaben den Ver- 
merk „Original-Auflage" und weisen da- 
mit auf die Konkurrenz zwischen Lipp- 
stadt und Arnsberg, die besonders da- 
durch deutlich wird, daK parallel zur 
zwanzigsten „mit einigen neuen Gebeten 
vermehrte(n) und verbesserte(n) Original- 
Auflage" von Lange in Lippstadt das Ge- 
sangbuch 1849 ebenfalls bei Stein in 
Arnsberg erschien. 

Der in der ersten bis dritten Auflage 
geringfugige Gebetsanteil wird seit der 
vierten durch einen umfangreichen An- 
hang vergroBert. Diese „Sammlung aus- 
erlesener Gebete" ist das „Gebet- und 
Andachtsbuch fiir katholische Christen 
im Geiste und in der Wahrheit" des Pfar- 
rers Johann Peter Caspar Kochling, der 
noch als Novize der Benediktiner im Klo- 
ster Grafschaft gewesen war.^ 

Sein Gebetbuch tragt den Titel: 
„ Handle wie du betest!". Die zweite Auf- 
lage druckte C. A. Duser in Arnsberg im 
Jahre 1838 als „Anhang zu Herold's Ge- 
sangbuch". Im 1849 von H. R. Stein in 
Arnsberg verlegten „Herold" findet sich 
der Hinweis: „Das zu diesem Gesangbu- 
che als Anhang herausgegebene Gebet- 
buch, 'Handle wie du betest' von J, P. C. 
Kochling, Pfarrer in Bodefeld, ist in einer 
sechsten aufs neue umgearbeiteten, sehr 
vermehrten Auflage erschienen und in 
Partien zu 2 1/2 Silbergr. zu haben." 

Uber diesen Gebetsanhang hinaus 
enthalten die meisten Heroldausgaben 
Bruderschaftsbiichlein. teilweise mit ort- 
lichem Bezug. 

Nach 1852 konnten durch den Ver- 
fasser noch datierte Arnsberger Ausga- 
ben des „Herold" von 1853 „Curth'sche 
Buchdruckerei. In Comm, bei A. L. Rit- 
ter", von 1855 „Zu haben bei A. ABheu- 
er, Druck der Curthschen Buchdrucke- 
rei", von 1856 „gedruckt und zu haben 
bei H. R. Stein" und 1859 .,Zu haben bei 
A. ARheuer" ermittelt werden.^^^ 

Von sechs weiteren H. R. Stein zuzu- 
ordnenden Drucken, welche keine Jah- 
resangaben enthalten, lassen sich zwei 
durch angebundene Gebetbucher an- 
nahernd auf 1860/61 datieren, zwei 
weitere in gleicher Weise auf etwa 1865. 

Wie verwirrend sich die Druck- und 
Verlagsverhaltnisse in Arnsberg um das 
zuletzt genannte Jahr darstellen, sei an 
einem Beispiel aufgezeigt. Das Titelblatt 
eines der undatierten spaten Gesang- 
bticher vermerkt: „Zu haben bei A. 
ABheuer. (J. Stahl)". Auf der letzten Sei- 
te findet sich der Hinweis: „ Gedruckt bei 
H. R. Stein in Arnsberg." Der beigefug- 
te Anhang „Gebet- und Erbauungsbuch 
fur katholische Christen" ist bezeichnet: 
..Arnsberg 1865. A. L. Ritter^sche Buch- 
handlung" und weiter „Zu haben bei Ar- 
nold ABheuer". Auf der Ruckseite des Ti- 
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tels folgt noch die Zeile: „Druck von F. H. 
Stowener in Arnsberg." Das eine Buch 
enthalt also die Namen von funf Arns- 
berger Druckern, Verlegern und Buch- 
handlern. 

Diese Situation kennzeichnet das En- 
de der Verbreitung des „Herold" durch 
Neuauflagen. Er wird ab 1874 durch das 
in Paderborn herausgegebene Diozesan- 
gesangbuch „Sursum Corda!" verdrangt. 

Das Heroldsche Gesangbuch war 
vom Verfasser durchgehend als reines 
Textbuch ohne Noten konzipiert.^i Das 
erste Choralbuch dazu wurde durch den 
Justizamtmann Ferdinand Wilhelm Igna- 
tius Kayser aus Oestinghausen bearbei- 
tet und 1807 bei Cad August Steuber in 
Rinteln „auf Kosten des Herausgebers" 
gedruckt.i2 

Die Melodien waren aus einer groKe- 
ren Zahl von protestantischen und ka- 
tholischen Gesangbiichern entnommen. 

Das Kaysersche und die weiteren Me- 
lodienbucher zum „Herold" wandten 
sich von der Natur der Sache her 
hauptsachlich an Lehrer als die wichtig- 
sten Multiplikatoren fur das neue Lied- 
gut. Die Hohe der Auflagen war deshalb 
wesentlich geringer als die der Text- 
bucher. 

Aus der Biographic des Lehrers und 
Organisten Johann Friedrich Nolte 
(1809-1874) wissen wir, daB am Bure- 
ner Lehrerseminar das Choralbuch von 
Kayser Grundlage der Ausbildung im Or- 
gelspiel war, welche die kiinftigen Lehrer 
befahigen sollte, das Amt des Organisten 
mit zu ubernehmen.i^ 

Johann Godde aus Reiste schreibt in 
einem Brief vom 21. April 1832 an 
Chrysologus Heimes: „Zum Orgelspie- 
len brauchen wir Kaisers Choralbuch. 
Auch dieses soil jeder haben. Da wir 
wochentlich nur eine Stunde Orgelspie- 
len haben, so schreibe ich mir jedesmal 
dasjenige Lied ab, welches wir spielen 
miissen."!'* 

Eine wichtige Rolle fur die Verbreitung 
des „Herold" im kurkolnischen Sauerland 
und daruber hinaus hat also offensichtlich 
das auf Anregung von Bernard Overberg 
im ehemaligen Jesuiten- kolleg Buren ge- 
griindete Seminar gespielt.i^ 

Nolte und Godde wie auch der eben- 
falls aus Reiste stammende Friedrich 

Kittun ^ rttl ~!jlri-tu   Ultd fitltj^ niii- 

Honselmann erhielten ihre uber die Se- 
minarausbildung hinausgehende Unter- 
richtung im Klavier- und Orgelspiel so- 
wie in der GeneralbaElehre bei dem Rei- 
ster Pfarrer Chrysologus Heimes, der fur 
seine Schuler eine handschriftlich iiber- 
lieferte Generalba£lehre schrieb.^^ 

Der aus Oberhundem geburtige Hei- 
mes (1765-1835) gehorte bis zur Saku- 
larisation dem Franziskanerorden an und 
war vor der Ubernahme der Pfarrei Rei- 
ste bis 1822 als Lehrer in Attendorn 
tatig. Die Beschaffung des Kayserschen 
Choralbuches fiir Schulzwecke durch 
den Magistrat der Stadt Attendorn schon 
im Erscheinungsjahr („Comparavit Magi- 
stratus Attend: 1807") muB mit seiner 
Tatigkeit in Verbindung gebracht wer- 
den, und es ist zu vermuten, dal? C. Hei- 
mes den friihen AnstoB zur Verbreitung 
des „Herold" in Attendorn gegeben 
hat. 17 

Aus dem Besitz seines Schulers Jo- 
hann Friedrich Nolte sind neben dem 
Kayserschen Buch die ein Jahr spater 
durch Herold herausgegebenen „Choral- 
melodien zum Heiligen Gesange" uber- 
liefert. 

Das von Nolte benutzte und hand- 
schriftlich erweiterte Exemplar tragt auf 
dem Titelblatt den Vermerk: „Attendorn 
bey Joh. Aloys Werning". 
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Wahrend dieses Buch schon 1808 in 
Offenbach (C. L. Brede) gedruckt wurde, 
trat erst 1836 Arnsberg (A. L. Rittersche 
Buchhandlung) als Verlagsort der „Cho- 
ralmelodien zum vollstandigen katholi- 
schen Gesangbuche von M. L. Herold" in 
Erscheinung. Dabei handelte es sich um 
eine Ubertragung („Ubersetzung") in Ton- 
ziffern durch den Lehrer und Organisten 
F A. Heuell in Kirchhundem, wie sie ahn- 
lich bereits G. Lindemann 1827 im Ver- 
lag Baedeker in Essen veroffentlicht hatte. 

Ihren Hohepunkt erreichte die Ent- 
wicklung der Notenausgaben durch das 
„ Choralbuch fiir den katholischen Kir- 
chengesang (zunachst zum Herold'schen 
Gesangbuche) vierstimmig und mit Zwi- 
schenspielen versehen von Johann Mar- 
tin Roeren", Essen (G. D. Baedeker) 
1845. 

Eine Bearbeitung der „Choralmelodi- 
en ... in Tonziffern zum vollstandigen 
Herold'schen und Huser'schen katholi- 
schen Gesangbuche" erlebte im Jahre 
1852 zwei Auflagen in Lippstadt: 

„ln Commission bei H. Lange. Arns- 
berg, zu haben bei A. ABheuer." 

Das „Katholische(s) Gebet- und Ge- 
sangbuch von J. A. Huser, Pastor in 
Kirchveischede" („Soest und Olpe, Nas- 
sesche Buchhandlung 1850") steht in der 
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Nachfolge Herolds, wie auch die „ Choral- 
melodien zum katholischen Gebet- und 
Gesangbuche von J. A. HiJser, Pastor in 
Kirchveischede. In Tonziffern ubersetzt 
von J. F. Nolte, Lehrer zu Reiste" („Soest 
und Olpe, Nassesche Buchh. 1853"). 

Die Verbreitung des „Herold" scheint 
in der Anfangszeit vor allem Uber Buch- 
binder erfolgt zu sein, von denen J. A. 
Werning in Attendorn, H. Hansen in Ge- 
seke und Stumpf in Soest ermittelt wer- 
den konnten. Auch der erste Arnsberger 
Verleger des Gesangbuchs, C. A. Diiser, 
war vor der Obernahme der Herkenschen 
Druckerei als „Kanzleibuchbinder" tatig. 

Einen professionellen Buchhandel 
gab es zu Lebzeiten Herolds im kurkolni- 
schen Sauerland noch nicht. Im Jahre 
1803, dem Jahr der Erstausgabe des 
„Herold", wurde durch Anton Ignatz 
Korholz, 1806 bis 1809 Kaplan in 
Hoinkhausen, in Arnsberg ein „literari- 
sches Comptoir" gegrundet, „welches 
seinem Plane nach, nicht bios ein Le- 
seinstitut, sondern auch einen Sorti- 
ments- und Verlagsmarkt, fiir das ganze 
Land umfassen sollte.''^^ Die Einrichtung 
ging aber „aus Mangel an Unterstiit- 
zung" bald wieder ein und hat wahr- 
scheinlich nicht zur Verbreitung des 
„Herold" beigetragen. Es ist jedoch an- 
zunehmen, daK die zahlreichen Auflagen 
des Gesang- und Gebetbuchs, welches 
sich einer groRen Nachfrage erfreut ha- 
ben muii, ein wichtiger Impuls fiir den 
Handel mit Biichern im kurkolnischen 
Sauerland gewesen sind. 
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Wer kann sich eigentlich etwas unter „Faule Butter" vorstellen? Nun, 

viele Heimatfreunde kennen zumindest den traditionsreichen Landgasthof 
Rademacher in Weuspert/Faule Butter, an der nordlichen Grenze des 
Kreises Olpe gelegen. Der Vorstand unseres Heimatbundes tagt hier re- 
gelmaKig im Fruhsommer, um den Olper Heimatfreunden die Anfahrt zu 
erleichtern. 

Dazu paRte es gut, daR unser Vorsitzender Dieter Wurm in der Sitzung 
am 27. Juni als neues Mitglied im erweiterten Vorstand eine Olper Hei- 
matfreundin, die Ortsheimatpflegerin Frau Haberhauser-Kuschel, be- 
gruBen konnte, die von der neuen Kreisheimatpflegerin Susanne Falk vor- 
gestellt wurde. 

Nachdem die letzten Vorbereitungen fur die Mitgliederversammlung am 
30. August in Anwesenheit unseres Heimatfreundes Udo Quick von der 
Stadtverwaltung Winterberg getroffen wurden, befaf^te sich der Vorstand 
wie fast in jeder Sitzung mit der Forderung des Plattdeutschen, ein Zeichen 
dafiir, welcher Stellenwert dem Plattdeutschen nach wie vor in der Hei- 
matarbeit eingeraumt wird. Unser Vorstandsmitglied Karl-Heinz Falk be- 
richtete in erfrischendem Plattdeutsch iiber den 9. Plattdeutschen Tag in 
Eslohe, bei dem sowohl der Vortrag von Manfred Raffenberg als auch die 
Beitrage des plattdeutschen Kreises Warstein gut angekommen waren. 
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Kayserschen Choralbuch. 

13 Heinrich Hulsmeyer, Musikpflege in Siidwestfa- 
len, Chrysologus Heimes und Johann Friedrich 
Nolte, Kassel 1969, S. 29. 

14 Hulsmeyer (wie Anm. 13), S. 22. 
15 Theo Hamacher, Der Beitrag Burener Seminar- 

lehrer zur Musikpflege in Westfalen, in: Musik und 
Musiker. Beitrage zur Musikgeschichte Westfalens. 
Paderborn 1984. S. 320. 
Hulsmeyer (wie Anm. 14). 
Werner F. Cordes, Attendorner Osterbrauche im 
Wandel, in: Saueriand. Zeitschr des Sauerlander 
Heimatbundes, Arnsberg 1997, Heft 1, S. 4 f. 
Seibertz (wie Anm. 1), 2. Band. Darmstadt 1823, 
S. 477/78 (Ueber den geistigen Culturzustand 
Westfalens) . 

Fur entgegenkommende Hilfe bei der Beschaffung der 
Textquellen danke ich den Herren Hermann-Josef 
Schmalor von der Erzbischoflichen Akademischen 
Bibliothek in Paderborn und Stadtarchivar Josef 
Wermert in Olpe. 

16 
17 

IS 
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Das St.-Elisabeth-Hospiz in Lennestadt 

uon Hans Josef Feldhagen 

Das St.-Elisabeth-Hospiz in 
Lennestadt-Altenhundem 
(1991) war das funfte stationa- 
re Hospiz in Deutschland, das 
erste Hospiz in der Erzdiozese 
Paderborn und ist bis heute ei- 
nes der wenigen Hospize im 
landlichen Raum. Das Kinder- 
hospiz Balthasar in OIpe 
(1998) war das erste Kinder- 
hospiz in Deutschland. Neben 
den stationaren Einrichtungen 
gibt es im Kreis Olpe einen 
flachendeckenden ambulanten 
Hospizdienst mit Schwerpunkt 
in Lennestadt. Die Zahl der sta- 
tionaren Hospize in Deutsch- 
land ist inzwischen (2003) auf 
130 angestiegen. 

Die Hospizbewegung: 
Was will sie und was will 
sie nicht? 

Das Wort Hospiz kommt aus 
dem Lateinischen und bedeutet 
Gast, Herberge und Gast- 
freundschaft. Im Mittelalter wa- 
ren Hospize Herbergen fiir Rei- 
sende und Pilger. Heute sind 
Hospize Orte der Gastfreund- 
schaft fur unheilbar Schwerst- 
kranke und Sterbende. 

Unheilbar Kranke haben zwei Wun- 
sche: 1. Sie mochten in vertrauter Um- 
gebung leben und sterben, begleitet und 
an der Hand eines Menschen. Das ist nur 
wenigen vergonnt. 2. Sie mochten ohne 
groBe Schmerzen sterben. Das ist oft an- 
ders. Die Hospizbewegung will helfen, 
die Wunsche Schwerstkranker und Ster- 
bender zu erfullen. Die Hospizbewegung 
ist eine Vereinigung von Menschen, die 
sich dem Leben verpflichtet fiihlen bis 
zum Tod. Sie setzt sich dafiir ein, das 
Sterben zu Hause zu ermoglichen und 
die Angehorigen zu begleiten. Dazu 
gehort auch die Begleitung in der Trauer. 

Die Hospizbewegung hat nichts zu 
tun mit irgend einer Form von aktiver 
Sterbehilfe. Die Menschen mochten 
nicht durch die Hand eines anderen ster- 
ben, sondern an der Hand eines ihnen 
zugewandten Menschen. 

Auf Umwegen nach Deutschland 

Von London aus, wo 1905 das St. 
Christopher's  Hospice  fur unheilbar 

Kranke und Sterbende gegrundet wurde, 
breitete sich die Hospizbewegung zu- 
nachst in den angelsachsischen Lan- 
dern, in den Vereinigten Staaten und in 
den skandinavischen Landern aus. Mit 
dem Film „Noch 16 Tage ... Eine Ster- 
beklinik in London", den der Jesuiten- 
pater Reinhold Iblacker im St.-Christo- 
phorus-Hospiz in London gedreht hatte 
und der am 10. Juni 1971 im ZDF ge- 
sendet wurde, ist in Deutschland mit 
einem Mai die Hospizbewegung unter 
einem schlimmen Vorzeichen prasent. 
Das Wort Sterbeklinik erinnerte in 
Deutschland an die Euthanasiepraxis der 
Nazizeit und fuhrte zu MiKverstandnis- 
sen. Das Bundesministerium fur Jugend, 
Familie und Gesundheit fragt 1978 bei 
den Kirchen und Wohlfahrtsverbanden 
an, „ob der Bau von Sterbekliniken in 
Deutschland nach englischem oder 
schwedischem Muster befurwortet 
wird". Die Antwort auf diese Anfrage 
war, beeinfluBt durch den Begriff Sterbe- 
klinik, negativ. In der Antwort des ka- 
tholischen Buros Bonn vom 30. Juni 

1978 heiRt es: „Vorhandene 
und bereitzustellende Mittel ... 
sollten nach unserer Auffas- 
sung nicht dazu benutzt wer- 
den, solche Sterbekliniken 
einzurichten. Vielmehr sollten 
finanzielle Mittel und personel- 
ler Einsatz dazu dienen, in den 
Krankenhausern, Alten- und 
Pflegeheimen genugend Rau- 
me bereitzuhalten, die entspre- 
chend ausgestattet sind, um 
sterbenden Menschen die 
Moglichkeit zu geben, sich in 
Ruhe und im Beisein ihrer An- 
gehorigen auf den Tod vorzu- 
bereiten... Notwendig ist... die 
Humanisierung des Sterbens 
in den Krankenhausern und 
Pflegeheimen verbunden mit 
einer besseren und gezielten 
Ausbildung der Arzte, Schwe- 
stern, Pfleger...". 

Wenn auch im Hinblick auf 
Sterbekliniken eine Ablehnung 
ausgesprochen wurde, so wa- 
ren im Hinblick auf hospizli- 
ches Denken doch schon deut- 
liche Konturen zu erkennen. 

Der Weg zum Altenhunde- 
mer St.-Elisabeth-Hospiz 

Wahrend meiner Warsteiner Zeit 
(1971-1980) habe ich als geistlicher Be- 
rater der Caritas-Konferenzen und der 
Sozialstation wiederholt die niedergelas- 
senen Arzte zu Gesprachen eingeladen. 
Die Not, die Arzte im Umgang mit un- 
heilbar Kranken und Sterbenden und de- 
ren Angehorigen haben, kam zur Spra- 
che. 

Im St.-Josefs-Hospital in Altenhun- 
dem habe ich 1981, unterstiitzt durch 
die damalige Pflegedienstleiterin, Agnes 
Stinn, an mehreren Tagen im Rahmen 
einer Fortbildung unseren Umgang mit 
Sterbenden und deren Angehorige zum 
Thema gemacht. DaB 70% der Pfle- 
genden in ihrer Freizeit an den Ge- 
sprachen teilnahmen, war ein auBerst 
gutes Zeichen und lieR praktische Veran- 
derungen erwarten. Doch schon bei der 
Frage, ob besondere Zimmer bereitge- 
halten werden sollten, um es Angehori- 
gen und Sterbenden zu ermoglichen, 
voneinander Abschied zu nehmen, ohne 
dabei von anderen Patienten standig be- 
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obachtet zu werden, konnte keine Eini- 
gung erzielt werden. Solche Raume dien- 
ten der Abschiebung wurde argumen- 
tiert. Ich sage, solche Raume konnen 
dem Abschieben dienen. Wir haben uns 
1981 entschieden, nicht bestimmte Zim- 
mer bereit zu halten, sondern in jedem 
einzelnen Fall zu uberlegen, ob einem 
Sterbenden mit einer Verlegung in ein 
Einzeizimmer geholfen wird. Sind Fami- 
lienangehorige zur Begleitung bereit? 
Kommen Freunde, Verwandte und 
Nachbarn? Konnen nicht auch Mitpati- 
enten gute Sterbebegleiter sein? Ob 
Sterbende abgeschoben werden, ist an 
erster Stelle keine Raumfrage, sondern 
ganz entscheidend eine Frage mensch- 
licher Zuwendung. Viele Pflegende in 
Krankenhausern und Alten- und Pflege- 
heimen mochten Schwerstkranken und 
Sterbenden Zuwendung schenken und 
leiden unter den Arbeitsbedingungen. In 
der Personalberechnung mit ihren nach 
Sekunden ermittelten Arbeitsablaufen 
finden sich fijr Zuwendung keine Zeitein- 
heiten. Zuwendung wird wohl auch im- 
mer eine Frage bleiben, die in den Her- 
zen der Pflegenden und Arzte beantwor- 
tet wird. Ich konnte mir auf einer Kran- 
ken- und Pflegestation Teamgesprache 
vorstellen, die das Ziel haben, fiir einen 
bestimmten Schwerstkranken oder Ster- 
benden im Rahmen einer solidarischen 
Uberlegung aller Mitarbeiter ernsthaft zu 
versuchen, Freizeiten zu organisieren. 
die es einzelnen Mitarbeitern mehr als 
anderen und in deren Auftrag ermog- 
licht, Zeit fur Zuwendung zu haben. 

Erfahrungen im St.-Josefs-Hospital, 
Berichte von Mitarbeiter/innen der Sozi- 
alstation, personliche Erfahrungen in 
den Familien trugen dazu bei, mich auf 
die Suche zu begeben nach Personlich- 
keiten in Altenhundem und im Kreis 01- 
pe, mit denen ich tiberiegen konnte, was 
wir in unseren Hausern, nicht nur in 
Krankenhausern, Alten- und Pflegehei- 
men andern miiKten, damit Sterbende 
und Schwerstkranke nicht allein gelassen 
sind. Das Ergebnis unserer Uberlegun- 
gen war eindeutig: 

Wir mussen uns andern. Wir mussen 
helfen, daR wir alle miteinander Angste 
und Hilflosigkeit Uberwinden und die un- 
heilbar Kranken und die Sterbenden in 
unserem Leben zulassen. Das durch Mo- 
de, Zeitgeist, Werbung und Konsum ge- 
pragte Bild vom stromlinienformigen 

ewig jugendlichen Menschen ist eine ver- 
fiihrerische Tauschung. Jeder von uns 
wird alt. Jeder stirbt, Wenn wir die Ster- 
benden fliehen, dann fliehen wir vor dem 
eigenen Sterben. 

Die Namen der Frauen und Manner 
der ersten Stunde, mit denen ich mich 
von Anfang 1989 an immer wieder im 
Pfarrhaus traf, mochte ich in Erinnerung 
rufen. Ich sehe vor mir den unvergesse- 
nen, inzwischen seiner Krebserkrankung 
erlegenen. Dr. med. Heinz Diefenbach 
aus Olpe. Von den Olper Franziska- 
nerinnen gehorten zu diesem Kreis die 
Generaloberin, Schwester Xaveria Kro- 
nen, und Schwester Magdalis Heite. Ge- 
wonnen werden konnte auch Frau Els- 
beth Rickers aus Wenden, deren Ver- 
dienste um unzahlige soziale Einrichtun- 
gen im Kreis Olpe unschatzbar sind. Aus 
Altenhundem kamen der damalige lei- 
tende Arzt des St.-Josefs-Hospitals, Dr. 
Robert Volk, und die ehemalige Pflege- 
dienstleiterin des St.-Josefs-Hospitals, 
Frau Agnes Stinn, die beide hohe medi- 
zinische und pflegerische Kompetenz 
einbrachten. Der Caritasverband fur den 
Kreis Olpe war vertreten durch seinen 
Geschaftsfijhrer, Herrn Johann Hafen- 
bradl, und die damalige Leiterin der Ca- 
ritasstation, Frau Rosemarie KQhlem. 

Es kam zur Griindung eines Trager- 
vereins. Auf^er den oben erwahnten Per- 
sonlichkeiten gehorten der damals am- 
tierende Pfarrgemeinderat und Kirchen- 
vorstand der St.-Agatha-Gemeinde Al- 
tenhundem zu den Griindungsmitglie- 
dern. 

In meiner BegrilRungsansprache zur 
Feier des lOOjahrigen Bestehens des St.- 
Josefs-Hospitals am Fest Christi Him- 
melfahrt 1990 habe ich die Vereinsgriin- 
dung bekanntgegeben und begrundet: 

„Ich sehe den Menschen unserer Ta- 
ge zweimal gefahrdet. Das erste Mai, 
wenn er gezeugt ist. Darf er leben? Wird 
sein Recht auf Leben respektiert? Oder 
wird er zum Sondermull in einer 
Wegwerfgesellschaft? 

Eine zweite Gefahrdung bedroht den 
Menschen heute, wenn er ein Sterben- 
der ist. Er wird allein gelassen. Wir alle 
haben es verlernt, mit dem Sterben zu le- 
ben. Fiir viele Mediziner ist der Tod ein 
Defekt, den sie in ihre Medizin nicht ein- 
ordnen konnen. Der Mediziner, der Arzt 

sein will, muK - nicht nur auf unseren In- 
tensivstationen - mit der Frage umgehen 
konnen: ,Darf ich menschlich alles, was 
ich medizinisch kann?' 

Anfang und Ende menschlichen 
Seins, das Recht auf Leben nach der 
Zeugung und das Recht auf ein 
menschenwurdiges Sterben gehoren un- 
trennbar zusammen. Fur das Lebens- 
recht der Ungeborenen tritt die Kirche 
unijberhorbar eindeutig ein. Sie macht 
nicht nur Worte - sie handelt: praktisch, 
unbijrokratisch und in dem MaI5, wie es 
notig ist. 

Wenn es um das Sterben geht, befallt 
Familien, Ehepartner, Kinder, Ver- 
wandte und Freunde. Krankenschwe- 
stern, Arzte und Seelsorger Hilflosigkeit. 
Hier ist auch kirchlicherseits ein Defizit 
festzustellen. Um in dieser Hilflosigkeit 
Hilfe zu ermoglichen, kam es am Mitt- 
woch in der Karwoche, am 11. April 
1990 zur Grundung des Vereins .Hospiz 
zur hi. Elisabeth e.V. Lennestadt Alten- 
hundem'." 

Aus der Satzung des Vereins 
,Hospiz zur hi. Elisabeth eV 

Die christliche Botschaft im Angesicht 
des Todes ist eine Einladung zum Leben. 
Sterben und Tod sind durch Jesus Chri- 
stus das Tor zum Leben. Wann immer es 
der Grundiiberzeugung eines Hospizbe- 
wohners oder eines Menschen, der vom 
,Hospiz zur hi. Elisabeth' begleitet wird, 
entspricht, ist es die vornehmste Aufga- 
be der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Hospizes, die Menschen im Glauben 
an die Auferstehung zu bestarken. 
(Praambel) 

Der Verein verfolgt ausschlieBlich und 
unmittelbar gemeinnutzige Zwecke... 
Unheilbar Kranke und Sterbende sollen, 
unabhangig von ihrer Abstammung, ih- 
rer Rasse, ihrer Sprache, ihrer Heimat 
und Herkunft, ihres Glaubens, ihrer reli- 
giosen und politischen Anschauungen. 
bis zu ihrer letzten Lebensstunde. mog- 
lichst im Zusammenwirken mit Familien- 
angehorigen und Freunden, Mitarbei- 
terinnen und Mitarbeitern sowie Helfe- 
rinnen und Helfern unter fachkundiger 
Anleitung begleitende Hilfe und Trost er- 
fahren. Zu Erfullung dieser Aufgaben 
sind neben hauptamtlichen, viele ehren- 
amtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbei- 
ter erforderlich. Sie arbeiten eng mit den 
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Caritasstationen zusammen. (Vereins- 
zweck § 2.1) 

Einweihung 
am 24. November 1991 

Durch das gute Zusammenwirken der 
Olper Franziskanerinnen, des Caritas- 
verbandes fur den Kreis Olpe und der 
Kirchengemeinde St. Agatha kam es 
schneller als ursprunglich erhofft zur 
Eroffnung des Hospizes. Ein Hospiz soil 
Familiencharakter haben. ,Wie zu Haus' 
ist fiir uns eine Grundregel geworden. 
Wir sprechen nicht von Patienten, son- 
dern von Bewohnern und Gasten. Den 
Tagesablauf bestimmen die Caste selbst. 
Zeiten fur Waschen und Essen bestim- 
men die Bewohner. Zum Familien- 
cfiarakter gehort auch, daB das soziale 
Umfeld moglichst erhalten bleibt. Besu- 
che sind Tag und Nacht gewiinschit. An- 
gehorige und Freunde konnen uber- 
nachten. Die Zahl der Platze eines Hos- 
pizes wird vom Familiencharakter her 
bestimmt. Wie groI5 kann eine Familie 
sein? Unsere jetzigen funf Platze und die 
gesamte Einrichtung des Hospizes mit 
dem groBen Wohnzimmer fiir Bewoh- 
ner, Mitarbeiter und Besucher sind 
familiengemaB. 

Allerdings sind funf Platze nicht wirt- 
schaftlich. Die Haifte der Betriebskosten, 
ca 250 000 Euro jahrlich, muK durch 
Spenden aufgebracht werden. Weil aber 
die Hospizbewegung nicht nur durch 
Worte, sondern mehr durch Taten vor- 
angebracht wird, hat der Vorstand des 
Vereins ,Hospiz zur hi. Elisabeth e.V.' 
1990 entschieden, das St.-Elisabeth- 
Hospiz ins Leben zu rufen. Es muB Orte 
geben, an denen Menschen lernen kon- 
nen, wie eigentlich uberall das Sterben 
gelebt werden sollte. Hospize sind ex- 
emplarische Lernorte. Hospize sind so 
etwas wie der Stachel im Fleisch. Hospi- 
ze wollen niemandem eigenes Tun ab- 
nehmen, sondern Menschen zu einem 
anderen Umgang mit Sterbenden ermu- 
tigen. 

Die Betreuung der Gaste erfolgt durch 
examinierte Krankenschwestern und Al- 
tenpfleger. Der schon erwahnte Gestal- 
tungsgrundsatz ,Wie zu Haus' beantwor- 
tet auch die Frage nach der arztlichen 
Betreuung. Die Bewohner bringen ihr 
soziales Umfeld mit. Dazu gehoren der 
Hausarzt und der Seelsorger. Wenn die 
Entfernung zwischen Wohnort und Hos- 

piz zu groB ist, suchen sich unsere Gaste 
einen Lennestadter Hausarzt. Ich darf 
mit Dank und Anerkennung sagen, daB 
viele Arztinnen und Arzte Tag und Nacht 
uneingeschrankt zur Verfugung stehen. 
Auch der medizinische Dienst im St.-Jo- 
sefs-Hospital steht im Notfall sofort zur 
Verfugung. 

Ohne groBe Schmerzen 

GroBe Angste bereitet unheilbar 
Schwerstkranken die UngewiBheit liber 
die Umstande ihres Sterbens. Werde ich 
in Wiirde sterben konnen? Oder wird mir 
diese Wiirde durch unertragliche 
Schmerzen genommen? Die Geschichte 
der praktizierten Schmerztherapie in 
Deutschland ist kein Ruhmesblatt fiir die 
Medizin. Unter dem EinfluB der Hospiz- 
bewegung ist inzwischen eine deutliche 
Verbesserung erreicht. Hospizbewegung 
und Palliativmedizin bedingen sich ge- 
genseitig. 

Einige Zahlen 

Inzwischen ist das St.-Elisabeth-Hos- 
piz fur 438 Frauen und Manner das letz- 
te Zuhause gewesen. Hinzu denken muB 
man deren Angehorige und Freunde, de- 
nen im Hospiz in der Zeit des Abschie- 
des und der Trauer Hilfe und Begleitung 
zuteil wurde. Es kommt vor, daB Gaste 
nur einen Tag im Hospiz leben, es kon- 
nen auch Monate sein. Einige kehren - 
vorubergehend - in ihre Wohnung 
zuruck. Die meisten (ca. 85 %) leiden an 
einer Krebserkrankung. Das Alter der 
Gaste schwankt zwischen 30 und 92 
Jahren. Etwa 60 % der Gaste sind Man- 
ner. Annahernd 50 % unserer Gaste sind 
vor der Aufnahme alleinlebend, bei wei- 
teren 15 % sind die Ehepartner aus Al- 
ters- oder Krankheitsgrunden nicht in 
der Lage, die hausliche Versorgung zu 
ubernehmen. Es gibt Gaste ohne Reli- 
gionszugehorigkeit, Muslime und zum 
groBten Teil katholische (ca 80 %) und 
evangelische Christen. Im Jahr 2002 ka- 
men unsere Caste aus Lennestadt (13), 
Kirchhundem (7), Finnentrop (7), Ol- 
pe,Wenden-Drolshagen (5), Attendorn 
(1), HSK (5) und CM (2). Aus dem Kreis 
Olpe kommen 85 % der Caste. 

Hospize: Inseln der Humanitat 

„Wenn es euch gelingt, in Deutsch- 
land rechtzeitig weitere Hospize als In- 
seln der Humanitat einzurichten, werdet 
ihr verhindern, daB sich jene durchset- 

zen, die nur vorgeben, sterbenden Men- 
schen zu helfen, in Wahrheit aber vor 
dieser Herausforderung kapitulieren, in- 
dem sie mit Todespillen Hilfe beim Ster- 
ben in Hilfe zum Sterben pervertieren. 
Der sterbende Mensch will keine Tablet- 
te, um dann allein gelassen zu werden, 
sondern echte Hoffnung, menschliche 
Nahe und eine haltende Hand." (Johan- 
nes Paul II. 1992) 

...LIEBER 
GANZ ALTER 
SCHNEIDER' 

H.&F. SCHNEIDER KQRNBRENNEREI 
NUTTLAR-HOCHSAUERLAND 
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Die Zeit verrinnt 
wie Sand 
zwischen 

den Fingern ... 
So sah man vor 36 Jahren vieles 

and was ist daraus geworden? 

In der ffusgabe 3/4, 
Dezember 1967 

des „SfiaERLfiNDRaF", 
Vorgdngerin von „SfiCIERLfiND" 

Zeitschrift des 
Sauerldnder Heimatbundes fcir das 

kurkolnische Sauerland 
and 30. ]ahrgang der 

..Heimwacht" and „TrutznachtigaH", 
fanden wir den Leitartikel 

des damaligen Vorsitzenden 
Werner Broermann. 

Dieser Leitartikel schien uns so 
bemerkenswert, 

dass wir ihn unseren Lesern noch 
einmal in Erinnerung bringen mochten. 

Red. 

„Wie hinter fortgewehten Huten, 
so jagen wir Terminen nachl" 
Wo ist das Jahr geblieben? 

Nur wenige Tage noch und wir schreiben 1968! 

Verlangen Sie bitte nicht von mir als fast noch frisch ge- 
wahltem Vorsitzer unseres Sauerlander Heimatbundes 
markvolle Sinnspruche und ahnliche deklamatorische Fest- 
stellungen. 

Ich meine, wir sollten uns gemeinsann besinnen und noch 
einmal in das ablaufende Jahr zuriick- und hineinblicken. 
In diesem letzten SAUERLANDRUF lassen wir Bilder be- 
deutender Bauwerke im Sauerland stellvertretend fiir das 
Sauerlander Tun und Wirken sprechen. Diese Bauwerke 
zeigen uns beredter als viele Worte den Strukturwandel, in 
dem unser Sauerland steht. 

Es heiKt, nicht nur vom JAHR DES HERRN 1967 Abschied 
nehmen, sondern auch von manchen liebgewordenen Insti- 
tutionen, Ansichten und Meinungen, langgewachsenen Ein- 
richtungen und sogar von Grenzen . . . Wer hatte jemals, sa- 
gen wir einmal vor funf Jahren, daran zu denken gewagt, 
daR Zwerg-Gemeinden und -Schulen zugunsten groBerer 
Systeme aufgelost werden konnten. Heute gehort es schon 
zum guten Ton, geringschatzig uber Zwergschulen und de- 
ren „Produkte" zu sprechen. Leider hat unser Sauerlander 
Heimatbund bis heute noch kein Wort zu dem Problem der 
Auflosung der Zwergschulen gefunden. In diesem Ruckblick 
sollte ein Wort uber unsere Zwergschulen nicht fehlen: 

ZWERGSCHULEN 

• Wir danken alien Padagogen, die sich jahrzehntelang 
in unseren kleinen Dorfschulen dieser auBerordentlich 
schweren padagogischen Aufgabe widmeten. 

• Wir danken alien Gemeinden, die ihre kleineren Schu- 
len so ausriisteten, daE sie ihrem Auftrag bislang gerecht 
wurden. 

• Wir wunschen den hoffentlich noch leistungsfahigeren 
groBeren Systemen und den Padagogen, die an ihnen 
tatig werden sollen, die gleiche Hingabe und Pflichttreue, 
wie sie unseren guten und getreuen Erziehern an kleine- 
ren Dorfschulen immer zu eigen waren. 

• Wir bitten alle Beteiligten, unseren Dorfkindern den 
Ubergang zum groBeren Mittelpunktschulsystem zu er- 
leichtern, speziell aber beziiglich der Fahrtverbindungen. 
Unsere i-Mannchen durften nicht langer als 2-3 Stunden 
von zu Hause wegbleiben . . . 

• Unsere Dorfschulgebaude sollten in den Dorfern auch 
nach Aufgabe der Schule weiter Statten der Bildung und 
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Kultur bleiben. Es ist besser, in diesen Fallen mehr fiir die 
Volksbildung zu tun, als allein auf das Ansteigen der Ge- 
werbesteuer durch neue Betriebsstatten zu achten. Ge- 
meinde, Kirchen und Vereine sollten sich zusammenfin- 
den und diese hervorragenden Versammlungsstatten zu 
Gunsten der gesamten Bevolkerung nutzbar machen. 

• Die Lehrerwohnungen an unseren kleinen Schulen soll- 
ten in jedem Falle beibehalten werden, damit der zustan- 
dige Erzieher nach wie vor Motor und Antrieb aller kul- 
turellen Bestrebungen im Dorf sein kann. Man sollte auch 
hier alle Moglichkeiten schaffen, dem Dorf wertvollste 
padagogische Krafte zu erhalten. Auch konnte er die Auf- 
sicht bei den Schulerfahrten ubernehmen. 

Der Sauerlander Heimatbund wird sich mit diesen Punkten 
noch ausfiihrlich beschaftigen. Er verfolgt mit allergroBter 
Aufmerksamkeit die Entwicklung der Neuordnung unseres 
landlichen Schulwesens. Der SAUERLANDRUF wird sich 
mit diesen Problemen sicherlich noch ofter befassen. 

KOMMUNALE NEUORDNUNG 
Im Augenblick prasseln auf unsere Bevolkerung mannigfa- 
che Vorschlage zur „kommunalen Neuordnung". Alle vier 
kurkolnischen Kreise sind mit Vorschlagen an die Offent- 
lichkeit getreten, und mir scheint des Guten etwas zuviel 
getan zu werden. Unsere Mitbiirger haben sich kaum von 
den Schocks erholt, die mit der Neuordnung des landlichen 
Schulwesens zusammenhangen, schon riittelt man wieder 
an Institutionen, die man festgefugt fur Jahrzehnte wahn- 
te; man macht nicht mehr Halt vor Gemeindegrenzen, 
man korrigiert die Landesgrenze und auch Kreisgrenzen, 
man bricht hier ein Stuck ab und setzt es dort hinzu; man 
sprach schon davon, einen groKen Teil des Sauerlandes 
einer Rheinischen Region zuzuschlagen. Das letztere wiir- 
de mich weniger storen, selbst wenn es dem Wahlspruch 
unseres unvergessenen Bernhard Salzmann „Wir lassen 
Westfalen nicht anknabbern!" zuwiderliefe. Dem Sauerlan- 
der wurde auch dieses weniger ausmachen, denn 
auch er wiirde nicht ijber Nacht „als Rheinlander wach 
werden". 

Sauerlander Sein und Wirken lassen sich nun mal nicht 
umpolen wie Stecker in einer Steckdose! Man sollte aber 
mit der Beharrlichkeit der Sauerlander nicht spielen! Vor- 
stand und Beirat des Sauerlander Heimatbundes haben 
sich bislang mit der kommunalen Neuordnung beschaftigt 
und werden dies auch in Zukunft tun. An dieser Stelle sei 
davor gewarnt, nicht ausgegorene Plane an die Offent- 
lichkeit zu bringen, well in jedem Falle eine Beunruhigung 
unserer Mitbiirger damit verbunden ist. Statt um den Ver- 
waltungssitz in einer evtl. kommenden GroRgemeinde zu 
feilschen, sollte man sich mehr als bisher Gedanken uber 
eine wirkliche Strukturveranderung in unserer Sauerlander 

Heimat machen. Hier lassen sich hervorragende Beispiele 
aufzahlen, die uns alle mit Bewunderung erftillen konnten. 
Es muf? aber noch mehr getan werden, speziell hinsichtlich 
der Lage unserer Landwirtschaft, denn wer hatte nicht das 
Wort Mansholts gehort, daB ein Vollerwerbsbetrieb in der 
EWG mindestens 35 ha groK sein soil. Wo bleiben hier die 
Vorschlage und Alternativen? Wo sind die Losungsversu- 
che fur unser Sauerland? Ich habe oft den Eindruck, als 
suche man krampfhaft neue kommunale Formen, um vor 
den eigentlichen zwingenden und drangenden Problemen 
den Kopf in den Sand zu stecken. Ich wage an dieser 
Stelle auch die Frage zu auRern, ob Industrie-ansiedlungen 
in weiten Teilen unseres Saueriandes, wobei ich speziell an 
den landlichen Raum denke, uberhaupt noch sinnvoll er- 
scheinen. Wird die einzige Alternative fur diesen landlichen 
Raum nicht in Landwirtschaft und Fremdenverkehr liegen? 
Die Arbeitsgemeinschaften unseres Sauerlander Heimat- 
bundes, besetzt mit Experten aus alien vier kurkolnischen 
Kreisen, werden sich auch dieser Frage annehmen. 

Der Sauerlander ist noch nie „Hinterwaldler" gewesen. 
Seine bedachtige, konservative und sorgsam priifende Art 
la£t ihn nur schwer mit Veranderungen der modernen Zeit 
fertig werden. Umsomehr sind alle Versuche zu bewun- 
dern, die darauf abgestellt sind, „den Sauerlander ins 21. 
Jahrhundert zu katapultieren". Wir alle sollten sehr sorg- 
faltig Neuordnungs- und Strukturverbesserungsplane prti- 
fen und nicht schon das Sausen der Peitsche der „Fliegen- 
den Kommission" des Innenministeriums im Ohre haben. 
Gut Ding will Weile haben. Verplant doch unser Sauerland 
nicht schrecklich! In diesem Falle ware Stillstand kein 
Ruckgang, sondern Fortschritt: wir wollen erst einmal 
die Ergebnisse der im Innenministerium tatigen Gut- 
achterkommission abwarten und dann Uberlegungen 
anstellen, in die auch selbstverstandlich nicht nur die Krei- 
se, Amter und Gemeinden, sondern auch Regierungs- 
bezirke und Landschaftsverbande einbezogen werden. 
Allen Beteiligten im Sauerland mochte ich zurufen: Eine 
Verbesserung der Struktur lal?t sich nicht allein durch 
eine kommunale Neuordnung herbeifiihren. Bitte, denken 
Sie daran: Die Zukunft beginnt jeden Augenbick! Heute 
und hier sollte man diesen Uberlegungen mehr Zeit zu- 
wenden! 

In diesem Sinne gelten Ihnen alien meine GrijRe und Wun- 
sche zum bevorstehenden Weihnachtsfest und zum Neuen 
Jahr 1968. Ich bedanke mich sehr herzlich bei alien Mit- 
gliedern in Vorstand und Beirat und den Fachausschussen 
fiir ihre hervorragende Unterstutzung und bin sicher, daE 
wir im Sauerlander Heimatbund im kommenden Jahr ei- 
nen wesentlichen Schritt weiterkommen werden. 

Fredeburg, 10. Dezember 1967 

Werner Broermann 
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Hochsauerlandkreis: Zwei Golddorfer im Landeswettbewerb 
von Martin Reuther 

Zwei Bilderbuchdorfer des Hoch- 
sauerlandkreises wurden im Lan- 
deswettbewerb mit der hochsten 
Bewertung „Gold" ausgezeichnet. 
Vorbei sind die Zeiten, in denen 
zum Beispiel oft der schonste 
Blumenschmuck oder die inhalts- 
leerste und dorffremde Dekoration 
den Ausschlag fur eine Pramierung 
gaben. Heute bestimmen die Be- 
wertung der Dorfcharakteristik, die 
Baudenkmalspflege und Bauleit- 
planung maBgeblich das Urteil der 
Juroren. So ist es auch nicht 
verwunderlich, dass Dorfer wie 
Stockum und Latrop diese Aus- 
zeichnung erhielten. Beide Dorfer 
zeichnen sich aus durch eine unzer- 
storte Dorflandschaft und eine orts- 
bildpragende Traditionsarchitektur, 
die eingebettet sind in eine Bevol- 
kerungsstruktur, die sich sowohl 
der Vergangenheit als auch der Zu- 
kunft verpflichtet sieht: Bewahrung 
echter Werte und Aufgeschlossen- 
heit fur zukiinftige Aufgaben. Bei- 
des trifft auf diese beiden Dorfer in 
gleicher Weise zu. Red. 

Landesumweltministerin Barbel 
Hohn verkijndete am Freitag, 25. Juli, 
in Gronau das Ergebnis des Landes- 
wettbewerbs „LJnser Dorf soil schoner 
werden - Unser Dorf hat Zukunft": Gold 
fur Latrop und Stockum! Damit kom- 
men zwei von neun mit Gold aus- 
gezeichneten Dorfern aus dem Hoch- 
sauerlandkreis. Insgesamt wurden 51 
Dorfer begutachtet. Neben den neun 
Golddorfern wurden 25 Silber- und 27 
Bronzeplaketten zugesprochen. 

Latrop hatte im Landeswettbewerb 
2000 noch einen zweiten Platz belegt. 
Nun nimmt das 219 Einwohner zahlen- 
de Dorf mit fQnf weiteren NRW-Dorfern 
sogar am Bundeswettbewerb im Som- 
mer 2004 teil. Auch Stockum mit sei- 
nen 2128 Einwohnern steigerte sich 
von Silber auf Gold. 

Landrat Franz-Josef Leikop, Vor- 
sitzender der Kreisbewertungskommis- 
sion, gehorte mit Schmallenbergs Bur- 
germeister Bernhard Halbe und Sun- 
derns Biirgermeister Friedhelm Wolf zu 
den ersten Gratulanten bei den Feiern in 
Latrop und Stockum. „Die jahrelange 
Arbeit in den Orten hat den verdienten 
Erfolg gebracht", freute sich der Land- 
rat. 

Blick auf Stockum uom Rehberg 

Auch die anderen Kreisdorfer gingen 
nicht   leer   aus.   So   erhielten   Rem- 

Dorfpark von Latrop 

Teilansicht uon Latrop 

Alle Fotos: Friedhelm Ackermann 

blinghausen und Wulmeringhausen die 
Silberplakette und jeweils einen Sonder- 

preis. Deifeld be- 
legte den Bronze- 
platz. 

Bewertet wurde 
die Wohn- und Le- 
bensqualitat in den 
Dorfern und landli- 
chen Regionen. 
Weitere Kriterien 
waren die Baupfle- 
ge, der aktive 
Denkmalschutz 
und der Natur- 
schutz. Der Dorf- 
wettbewerb fordert 
das Engagement 
und die Verantwor- 
tungsbereitschaft 
der Menschen fiir 
ihr eigenes dorfli- 
ches Lebens-, Ar- 
beits- und Wohn- 
umfeld. Die Ein- 
wohner wirken so 
an der Zukunft ih- 
res Dorfes mit. 

Furs nachste Jahr 
heiRt es dann: Dau- 
men driicken fur 
Latrop. fiir eine er- 
folgreiche Teilnah- 
me am Bundes- 
wettbewerb. 
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Vom Reichtum der plattdeutschen Sprache 
Vortrag zum Tag der plattdeutschen Arbeitskreise im Stertschulten-Hof, Cobbenrode, am 10. Mai 2003 

gehalten von Manfred Raffenberg 

Der Stertschulten-Hof in Eslohe- 
Cobbenrode 
Der hier wiedergegebene vielbeach- 
tete Vortrag von Manfred Raffen- 
berg fand im Stertschulten-Hof in 
Cobbenrode statt... Dieses Symbol 
sauerldndischer Fachwerkkunst 
wurde in den Jahren 1998 - 2001 
durch den Heimat- und Forderver- 
ein Cobbenrode und der Gemeinde 
Eslohe einer voUstdndigen Reno- 
vierung unterzogen. Mit Hilfe der 
Nordrhein-Westfalen-Stiftung, mit 
deren Hilfe schon so manches Bau- 
denkmal vor dem sicheren Unter- 
gang bewahrt werden konnte, der 
Koeningschen Stiftung Eslohe, 
dem Amt filr Agrarordnung, des 
Westfdlischen Amtes fiir Denk- 
malspflege in Miinster, der Ge- 
meinde Eslohe und der Firma 
UNOX konnte dieser Hof einer 
neuen und sinnuoUen Nutzung zu- 
gefuhrt werden. Der Sauerldnder 
Heimatbund, der das Projekt nach- 
haltig unterstiltzt hat, wird hier ein 
Mundartarchiv einrichten. 

Red. 

Verehrte Zuhorer, liebe Freunde un- 
serer plattdeutschen Sprache! 

Das Thema meines Vortrags ent- 
stammt dem Nachwort von Bd. 7 der 
„Kleinen Reihe" der Christine-Koch-Ge- 
sellschaft, „Iut'm Siuerlanne, wat de Lu- 
ie denket, wat se wellt un wat se maket" 
(Grobbel, 2000), einer ausgesuchten 
Sammlung plattdeutscher Texte fiir ein 
Preisausschreiben, das eine anonym ge- 
bliebene, lange schon auRerhalb ihrer 
angestammten Heimat lebende Sauer- 
landerin angeregt und finanziell ausge- 
stattet hat. Im Nachwort findet sich der 
Wortlaut meines Themas als Zitat des 
Untertitels zu dem Worterbuch, das der 
Prior von Konigsmiinster, Pater Clemens 
Brunnert OSB, uber die Garfelner 
Mundart - bei Lippstadt - 1994 heraus- 
gebracht hat: „Wie et hett un wat et is. 
Vom Reichtum unserer plattdeutschen 
Sprache". Unser „Nachwort" basiert auf 
einem Gesprach mit Pater Clemens, in 
dem er verdeutlicht, was er unter diesem 
„Reichtum" versteht: 

In erster Linie die vielfaltige Farbung 
des Niederdeutschen in unserem Raum, 
das haufig von Dorf zu Dorf fiir densel- 
ben Begriff unterschiedliche Bezeich- 

nungen oder Lau- 
tungen anbietet, 
sodann aber auch 
die Fulle der histo- 
rischen und kultu- 
rellen Entwicklun- 
gen, die seine 
Wort- und Sprach- 
inhalte vor alien 
Dingen dem Angli- 
sten erschlieKen, 
aber auch alien, die 
ein wenig Platt- 
deutsch und Eng- 
lisch konnen, denn 
der dem Germani- 
schen entstam- 
mende Wortschatz 
der englischen 
Sprache ent- 
stammt ja dem nie- 
derdeutschen, vor- 
mals altsachsi- 
schen Raum, und 
die        englischen 

Die prdditige Schauseiic des Haus vun 1 769 
mit dem kunstuollen Deelentor 

Grafschaften Essex (Ostsachsen), Sussex 
(Siidsachsen) und Wessex (Westsachsen) 
belegen noch immer, wo sich die aus 
dem heutigen Nord-Deutschland her- 
ubergekommenen Sachsen niedergelas- 
sen haben. Viele englische Worter sind 
bis auf den heutigen Tag unverandert 
altsachsisch bzw. nieder- oder platt- 
deutsch: water, cow, milk etc., andere 
haben ihre Lautung ( engl. Sill: ndt. Sull 
aus dem idg. S(u)el, der Wurzel fiir unse- 
re Schwelle), viele Lautung und Inhalt 
verandert: kind (kaind) bedeutet heute 
„Art" oder - als Adjektiv - „freundlich" 
und verweist damit auf familiare Zu- 
gehorigkeit und Wesensart der jungen 
Menschen, die wir „Kind" nennen; 
Damp (damp) - bedeutet im heutigen 
Englisch nicht „Dampf" oder „Dunst" 
wie das plattdeutsche „Damp", sondern 
„Feuchtigkeit, Nasse". 

Neben der Klang- und Bedeutungs- 
fulle sowie seiner historischen Tiefe bie- 
tet das Plattdeutsche aber auch verbor- 
gene Reichtiimer, auf die schon Christi- 
ne Koch mit Nachdruck hingewiesen 
hat: die Moglichkeit, auch „erensthafte 
Saken" zum Ausdruck zu bringen und 
sein Aschenputtel-Dasein abzulegen. Pa- 
ter Clemens geht noch einen Schritt wei- 
ter, wenn er fiir diese Sprache auch die 
modernen Formen zeitgenossischer 
Dichtung reklamiert, die sich u. a. durch 

Ubersetzungen erlernen lieBen und wie 
wir sie von Siegfried Kessemeyer ken- 
nen. Aber da von spater. 

Das Deelentor 
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Seitenansicht mit Ba Ein restauriertes Schlafzimmer 

Ganz andere Reichtumer der Dialekte 
- und damit dann ja auch unserer Sauer- 
lander Mundart - werden derzeit in deut- 
schen Fernsehfilmen entdeckt. Ich zitie- 
re aus einem Horzu-Artikel von Isa Hof- 
finger mit der Dberschrift:„Gefuhl. 
Hochdeutsch bekommt Konkurrenz: Re- 
gisseure entdecken den Charme des Dia- 
lekts. Denn Mundart weckt die Sehn- 
sucht nach Heimat und Harmonie" 
(„H6rzu", April 2003). In diesem Sinne 
sind, wie der Regisseur Jo Baier von der 
Autorin zitiert wird, „Dialekte...wie Mu- 
sik, die nach Kindheit klingt." Sie fiihren, 
so derselbe Filmemacher, dessen Film 
„Schwabenkinder" im April gezeigt wor- 
den ist, „uns Nomaden zuruck zu den 
Wurzeln". 

Stolz auf die eigene Herkunft, Treffsi- 
cherheit und ein rauher Humor sind wei- 
tere Eigenschaften, die den Dialekten 
hier zugeschrieben werden. „Mit bloKer 
Nostalgie", so wird ausdriicklich betont, 
„hat die Beliebtheit von Mundart aber 
nichts zu tun." 

In der Tat haben ja auch Autoren wie 
Arno Surminski („Kein schoner Land") 
und Ulla Hahn, in ihrem jungsten Ro- 
man („Das verlorene Wort"), Mundart zu 
Wort kommen lassen, Aber wie in den 
von Isa Fioffinger angefiihrten Film- 
beispielen, so sucht man auch selbst bei 
der im Sauerland geborenen Ulla Hahn 
vergeblich nach Sauerlander Platt. 
Schwabisch,   sachsisch,   berlinerisch, 

Blick in die friihere Deele, die heute als Gastraum dient 

kolsch (letzteres auch bei Ulla Hahn) er- 
klingt es in Wort und Lautung. Das Sau- 
erland bleibt auKen vor 

Dabei hat das Westfalische Platt, zu 
dem ja das Sauerlandische gehort, durch- 
aus noch Moglichkeiten, sich zu Gehor 
zu bringen. In der plattdeutsch abgefaB- 
ten Beantwortung eines Leserbriefes in 
der Zeitschrift „Heimatpflege in Westfa- 
len", 15. Jg. 6/2002, weist der Inten- 
dant des WDR, Fritz Pleitgen, darauf hin, 
daE zumindest das Landesstudio Munster 
zweimal im Jahr auf WDR 5 .,mest up 
een Thema utrichf de plattdutske Sen- 
dungen breng, Horspialle, plattdutske 
Original-Reportagen und Features... Ge- 
org Buhren mak auk de Fernsehupnah- 
men van plattdutske Theaterstucke. dutt 
Jaohr hebbt wi Dat Spookhus in"t Klee- 
ne Hus van de Stadtsken Buhnen Mon- 
ster upteeknet". 

Aber das Sauerlander Platt? Konnen 
seine Reichtumer wirklich nur konser- 
viert werden und etwa in diesem Archiv 
nicht mehr als ein museales Dasein fri- 
sten? Befinden wir uns hier auf einem 
„wurdige(n) Friedhof", der moglicherwei- 
se von der Nachwelt nicht einmal aufge- 
sucht wird, wie Peter Burger resignie- 
rend in seinen Ausfuhrungen „Zum Auf- 
bau eines sauerlandischen Mundar- 
tenarchivs auf dem Stertschultenhof in 
Eslohe-Cobbenrode" bemerkt (Esloher 
Museumsnachrichten 2002, S. 32). „Ich 
erspare mir", heiRt es da zuvor, „eine 
Kommentierung so genannter Wieder- 
belebungsversuche." Wenn er recht hat- 
te, waren auch die zahlreichen, jungst 
entstandenen, zumeist regional eng be- 
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grenzten plattdeutschen Worterbiicher 
lediglich reich geschmiickte Ehrenmale. 

Ich fiirchte, da£ die meisten Sauer- 
lander, auch viele meiner Zuhorer, Peter 
Burgers bedruckendem Befund recht ge- 
ben, daii sich also der „Reichtum" unse- 
res Platt in der Vollstandigkeit seiner ar- 
chivierten Sprachschatze erschopft. 

Miissen wir uns datnit abfinden? 

Der Untergang von Sprachen, meine 
Zuhorer, ist ein bekanntes historisches 
Faktum. Man denke nur an die Verluste 
durch die Volkerwanderung. Auch Krieg 
und Unterwerfung oder Vertreibung ha- 
ben Sprachen vernichtet, wie wir auch 
aus der Geschichte Amerikas und seiner 
Ureinwohner, der Indianer, wissen. Nicht 
zuletzt haben bisher ungeklarte Ausloser 
sprachlicher Entwicklungen zum Ver- 
schwinden von Sprachen und Dialekten 
gefuhrt, wie im Falle der germanischen 
und wohl auch der hochdeutschen Laut- 
verschiebung; eher durchschaubar sind 
die sprachverandernden Auswirkungen 
gesellschaftlichen Wandels und wechseln- 
der wirtschafts politischer EinfluRnahme. 

Letztere ist andererseits verantwort- 
lich fur die Tatsache, daE das Sauerlan- 
der Platt so vielfaltig ist und sich von den 
nordlich der Haar beginnenden, im en- 
geren Sinne niederdeutschen Dialekten 
im Vokalbereich (bei den Selbstlauten al- 
so) unterscheidet. Wahrend es namlich 
wie das eigentliche Niederdeutsche und 
auch das Englische im Konsonantenbe- 
reich (dem Bereich der Mitlaute also) auf 
dem Stand der ersten Lautverschiebung 
stehengeblieben ist (vgl. heart/Herte; 
apple/Appel; tide/Tied; make/maken), 
hat es diesen im Bereich vor allem beim 
langen u und i veriassen (vgl. germ, hus - 
alts, hus - ahd. hus - mhd. hus - ndt. hus 
- sauerl. platt Hius - Hois - Hous - Hous 
- Hies: fur „Haus". Das germ, lange i 
bleibt ebenfalls bis ins mhd. erhalten, 
entwickelt aber in unserem Dialekt ver- 
schiedene Varianten: mhd. zit - Teyt - Tut 
- Tuit - Tit: fur „Zeit". Eine ebenfalls hau- 
fige Abweichung vom germ./ndt. Laut- 
stand finden wir z. B. bei graot - graut - 
groet - greyet aus dem as. great fur 
„groB". Diese Sonderentwicklungen sind 
ja auch der Grund fur die Varianten vie- 
ler Worter im „ Plattdeutschen Worter- 
buch Kurkolnisches Sauerland". Unser 
Platt ist also im Vokalbereich - aus der 
Sicht der norddeutschen Dialekte - alle- 

male „streypelig". 
Ohne die durch un- 
sere Mittelgebirgs- 
ziige bewirkte Iso- 
lation der damali- 
gen Sprachge- 
meinschaften hatte 
unser Dialekt die 
relative Einheitlich- 
keit des Munster- 
lander und des 
Hamburger Platt - 
sprache also uber- 
all Hus und Tied 
und ware vieler der 
Probleme, mit de- 
nen wir es hier 
heute zu tun ha- 
ben, enthoben. 
Wir leben eben 
nicht in der nord- 
deutschen Tiefebe- 
ne, dem platten 
Land, von dem das 
Plattdeutsche sei- 
nen Namen hat, 
sondern in einer 
Mittelgebirgsland- 
schaft, dem Auslaufer des noch hoher 
gelegenen Voralpenraumes, aus dem 
sich das Hochdeutsche entwickelt hat; 
eben in einem sprachlichen Ubergangs- 
und Grenzbereich. 

Sollen wir deshalb auf der ganzen Li- 
nie kapitulieren? Die Geschichte lehrt uns 
nicht nur den Untergang von Sprachen, 
total oder doch als Verkehrssprachen, sie 
lehrt uns auch den Widerstand gegen sol- 
che Entwicklungen. Denken wir an den 
Kampf der Iren, Schotten und Waliser um 
den Erhalt des Galischen, den der Ost- 
seestaaten um den Erhalt der lettlandi- 
schen, estlandischen und littauischen 
Dialekte unter dem Diktat der Sowjet- 
herrschaft. Auch die europaischen Juden 
sind in diesem Zusammenhang zu er- 
wahnen. Mit ihrem Verschwinden durch 
Vernichtung und Vertreibung schien das 
Jiddische endgiiltig verloren.Wie Profes- 
sor Althaus in einem Rundfunkvortrag 
am 2. 4. dieses Jahres hervorhob, wird es 
aber wieder von den Jungeren als „ Spra- 
che der Vater" gelernt, und zwar auch als 
gesprochene Sprache. 

Nicht nur in Amerika, wo man sich 
um die Rettung indianischer Dialekte 
bemuht, und seien sie auch nur noch von 
zehn oder gar weniger Personen gespro- 

I 
Ein in diesem Fruhjahr im StraBengraben 

aufgefundenes Rehkitz fand liebevoUe Aufnahme auf dem Hofgeldn- 
de; es soil im ndchsten Jahr wieder ausgewildert werden. 

Alls Fotos: Friedtielm Actiermann 

chen, sondern auch in Europa hat sich 
bezuglich gefahrdeter Mundarten ein 
neues BewuKtsein gebildet. So hat die 
UNESCO einen Atlas der gefahrdeten 
Sprachen herausgegeben, zu denen 
auch das Niederdeutsche gehort. Und ab 
dem 1. 1. 1999 ist die CHARTA DER 
REGIONAL- ODER MINDERHEITEN- 
SPRACHEN auch in der Bundesrepublik 
Deutschland in Kraft. „Dieser volker- 
rechtliche Vertrag soil helfen, die tradi- 
tionelle Sprachenvielfalt in Europa als 
wichtiges kulturelles Element zu bewah- 
ren, zu starken und mit neuem Leben zu 
erfullen,... die Sprecher kleinerer Spra- 
chen zu ermutigen und in die Lage zu 
versetzen, ihre Sprache im privaten wie 
im offentlichen Leben neben ihren Stan- 
dardsprachen zu gebrauchen..." So wird 
das Plattdeutsche in der Form des Nie- 
derdeutschen auf europaischer Ebene als 
eine erhaltenswerte Regionalsprache de- 
klariert. Das Land Niedersachsen hat 
sich verpflichtet, entsprechende MaB- 
nahmen einzuleiten, uber deren Ergeb- 
nisse es der Bundesregierung berichten 
muB, die ihrerseits dem Europarat Aus- 
kunft zu erteilen hat (HYPERLINK 
„http://www.niedersaechsischer" 
http: //www. niedersaechsischer-hei- 
matbund. de/Platt. htm). 
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Meine sehr verehrten Damen und 
Herren! 

Mit diesem politischen Schritt wird 
nicht   nur  das   SelbstbewuKtsein   der 
Mundartsprecher ganz allgemein geho- 
ben, da ihre Sprache auch als offentli- 
ches   Kommunikationsmedium   aner- 
kannt wird, sondern es werden sprach- 
und bildungspolitische Schritte angekun^ 
digt, welche die Rahmenbedingungen 
fur  das  Uberleben  unserer  Dialekte 
grundsatzlich   verbessern,   und   zwar 
schon   allein   dadurch,   daE   solches 
Bemuhen nicht langer nur mehr oder 
weniger privater Initiative uberlassen 
bleibt, sondern mit in die Hande staatli- 
cher Organisationen gelegt wird. 

So   wird   in   Niedersachsen   Platt- 
deutsch an den Hochschulen und Uni- 
versitaten angeboten, ohne es allerdings, 
wie andere norddeutsche Lander dies 
tun, ausdrucklich in die Lehrplane der 
Schulen zu ubernehmen. Aber es gibt es 
auch in Schulen und selbst in Kindergar- 
ten, wo entsprechende Projekte mit 
Spielen, Buchern und Horspielen unter- 
stutzt werden (FAZ 29. 4. 2002). Platt- 
deutsch darf bei Gericht und in Ratsver- 
sammlungen verwendet und soil in den 
Medien und im Kulturbereich gefordert 
werden. Dazu gehoren volkstumliches 
Theater und Obersetzungen niederdeut- 
scher Texte in andere Sprachen und um- 
gekehrt. Was den Bereich der Wirtschaft 
angeht, so verpflichtet sich das Land 
Niedersachsen, „Praktiken entgegenzu- 
treten, die den Gebrauch des Plattdeut- 
schen in der Wirtschaft ebenso wie im 
sozialen Leben behindern konnten". 
„Plattdeutsche Rede und Schrift", so re- 
sumiert der Niedersachsische Heimat- 
bund e. V., „ sind nunmehr als Tail der 
offentlichen Kommunikation anerkannt. 
Jeder Sprecher hat jetzt die Chance, in 
fast   jeder   Lebenssituation   Platt   zu 
snacken, spreken oder zu kuren." 

Wir fragen uns natudich, ob der Opti- 
mismus, mit dem der Niedersachsische 
Heimatbund e. V. den neuen Status sei- 
nes Dialekts verkundet, nicht zu weit 
fuhrt. Andererseits gilt es festzustellen, 
daB es im norddeutschen Raum bereits 
Werbung in Platt gibt, daR - vielleicht 
vergleichbar den „Bleck F66/5" mit ihren 
Liedern in kolnischer Mundart - platt- 
deutsche Rockmusik gesendet wird und 
fur das Erlernen des heimischen Dialekts 

ein  „Kleiner plattdeutscher Vokabel- 
trainer", platt - hdt. und hdt.- platt, zur 
Verfugung steht. Auch fur Plattdeutsch 
in der Schule stehen Hilfen bereit. Zu 
meiner groBen Oberraschung habe ich 
schon vor Jahren in der Meyerschen 
Buchhandlung in Aachen ein kleines 
Worterbuch zur niederdeutschen Spra- 
che gefunden,  nicht groRer als eine 
Streichholzschachtel, das Touristen beim 
Verstandnis   der Sprache ihrer Gastge- 
ber nicht nur auf Heimatabenden be- 
hilflich sein soil. Ahnliches begegnet 
einem in Schottland, wo in den meisten 
Buchladen eine Vielzahl von Hilfen zum 
Verstandnis galischer Orts- und StraRen- 
namen   sowie   Begruf^ungen,   Orien- 
tierungsfragen   etc.   angeboten   wird. 
Wie die Frankfurter Allgemeine Zeitung 
in ihrer Ausgabe vom 29. April 2002 be- 
richtet, finden im Luneburgschen man- 
cherorts im „Haus des Gastes" regel- 
maRig   plattdeutsche   Vortrags-   und 
Gesprachsabende statt. Im norddeut- 
schen Raum gibt es hier und da auch 
plattdeutsche Kalender, in denen mund- 
artbezogene Veranstaltungen angezeigt 
werden. 

Allein unter „Buxtehude" finden sich 
im Internet 92 Stichworter zum Platt- 
deutschen. 

Ein naherer Blick vermittelt in jedem 
Falle positive Eindrucke von der Vielzahl 
der Bemuhungen, die Heimatsprache 
nicht nur zu konservieren, sondern sie 
auch zu aktivieren. 

Wie nun das Internet ebenfalls verrat, 
bieten sich dafur im Sauerland nur be- 
scheidene, aus privaten Initiativen er- 
wachsene Aktivitaten. Flachendecken- 
den Programmen steht hier offensicht- 
lich auch der schon erwahnte geogra- 
phisch bedingte Reichtum an   Dialekt- 
farbungen im Wege. Diese sind ja oft so 
eng begrenzt, daR lokale Versuche - et- 
wa zur Erstellung von Worterbuchern - 
an der notigen Nachfrage und am Geld 
scheitern. Wie sollte das Land Nord- 
rhein-Westfalen daher MaRnahmen im 
Sinne der Europaischen Sprachencharta 
fur alle seine kleinen Sprachgemein- 
schaften organisieren und finanzieren 
konnen! Wir werden also auch weiterhin 
vor allem auf Selbsthilfe angewiesen blei- 
ben, konnten aber dabei sicheriich von 
dem lernen, was sich in Niedersachsen 
entwickelt. 

Auch bei uns gibt es ja, wenn auch 
erst - oder nur noch - vereinzelt Ar- 
beitskreise (z. B. in Eslohe, Meschede, 
Wenholthausen), VHS-Kurse (z. B. in 
Mohne-Lippe; Olpe), die „Plattduitzke 
Schaule   Bialecke"   (vgl.   ..Sauerland" 
2/2000, S. 92), Lese- und Schreibwett- 
bewerbe   sowie   manchenorts   „ Platt- 
deutsche Abende". Besonders hervorzu- 
heben  ist  sicheriich  Eslohe,  wo  die 
Bemuhungen um den Erhalt des Platt- 
deutschen auch durch die Schulen prak- 
tiziert und gefordert werden. Ahnliches 
gilt fur Olpe. Es fragt sich aber, inwieweit 
solche grundsatzlich gar nicht hoch ge- 
nug zu schatzende Veranstaltungen wie 
..Plattdeutsche Abende" insgesamt zu 
sehr nostalgischen und unterhaltenden 
Charakter haben, als daR sie der Sprache 
auch neue Impulse geben konnten, um 
sie langerfristig als ein Ausdrucksmittel 
zu gestalten, das auch der Darstellung 
moderner Lebensbereiche angemessen 
ist. Anders ist es ja nicht moglich, sie, 
wie in Niedersachsen gesetzlich bekun- 
det, zu einem der Hochsprache an die 
Seite zu stellenden Kommunikationsmit- 
tel zu machen. 

Als eine immer schon mit Erfolg prak- 
tizierte Moglichkeit zur Oberwindung der 
Enge dorflich-bauerlicher Lebensverhalt- 
nisse, auf die Plattdeutsch zunachst fi- 
xiert zu sein scheint, bieten sich Oberset- 
zungen hochdeutscher Texte an. Auch 
die ErschlieRung neuer Ausdrucke und 
Wortfelder gehort nach Pater Clemens ja 
zum „ Reichtum der plattdeutschen Spra- 
che". 

Dabei wurde unsere Mundart dem 
Beispiel der Missionare folgen, die vor 
vielen Jahrhunderten durch die Oberset- 
zung der Bibel aus dem Lateinischen we- 
sentliche Grundlagen fur die grammati- 
sche Struktur und den Wortschatz der 
sich entwickelnden deutschen Sprache 
legten. Dazu muRten sie romisch-christli- 
che Wertvorstellungen und Denkweisen 
der vergleichsweise primitiven sprachli- 
chen Welt der heidnischen Germanen 
anpassen. 

Auch heute noch spielt die Ubertra- 
gung oder Obersetzung religioser Texte 
wie Evangelien, Gebete und Messen eine 
groRe Rolle, wie wir aus Erfahrung wis- 
sen und wie uns wiederum ein Blick ins 
Internet bestatigt. In der Welt christlicher 
Traditionen spielt ja auch Dantes ..Gott- 
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liche Komodie", die von Karl Willecke 
auf so kongeniale Weise ins Sauerlander 
Platt ubersetzt worden ist. Irgendwo, so 
verkundet das Internet, ist jemand dabei, 
das Alte Testament ins Niederdeutsche 
zu iibersetzen. 

Nun wird gegen die Obersetzung als 
Moglichkeit sprachlicher Entwicklung 
immer wieder eingewandt, sie zwinge 
zur Aufnahme fremder, nicht ursprung- 
lich plattdeutscher Worter. Als ob es sol- 
che Neuerungen nicht immer schon ge- 
geben hatte.  „Acheylen" (essen) und 
„Quanten" (FuBe) sind dem Rotwelsch 
entnommen. Und denken wir etwa an 
die Anverwandlung von Wortern aus 
dem     Bereich     der     Lebensmittel: 
(Aneys=Anis;      Aprikaose=Aprikose; 
Putalge=Boutaille; Sikurge=Zichorie; Si- 
belonswuarst=Cervelatwurst etc.), den 
gesellschaftlichen, meist aus dem Fran- 
zosischen ubernommenen Bereich  (Ba- 
gatalge=Bagatelle;   blasaiert=blasiert; 
Kavelaier=Kavalier;       Kumpelment= 
Kompliment;  Plassaier=Plasier; sche- 
nant=peinlich etc.)   oder der Kunst und 
Musik (Akkuard=Akkord; Viggeleyne= 
Violine; Klawaier=Klavier; Kumarge= 
Komodie etc.) und schlieBlich des techni- 
schen (Apperot=Apparat; Baremaiter= 
Barometer; Furnaier=Furnier) sowie des 
rechtlichen Bereichs (Avekote=Advokat; 
bankruatt=bankrott;     kummedaiern= 
kommandieren etc.). 

Alle diese aus dem „Plattdeutschen 
Worterbuch fur das kurkolnische Sauer- 
land" stammenden Beispiele zeigen, wie 
sich das bauerlich-landliche Leben in ver- 
schiedenen Bereichen dem Fortschritt 
auch sprachlich angepaEt hat. Schaut 
man genauer hin, so wird klar, daK dazu 
keine neuen Worter notig waren, son- 
dern daE die ubernommenen lautlich in- 
tegriert bzw. angepaEt worden sind, und 
das in der Regel entsprechend den fur 
die Ubernahmesprache ublichen Lautre- 
geln. Die Sachsen in England sind bei der 
Anverwandlung normannisch-franzosi- 
scher Worter nicht anders verfahren, 
und wer ein wenig Russisch kann, weilJ^ 
daR das Eindringen der westlich-techni- 
sierten Welt, der Welt des Fortschritts, 
dort nicht anders vonstatten gegangen 
ist (z. B. „Aft6bus" = Autobus). Solche 
Entwicklungen zerstoren eine Sprache 
nicht, sondern sie schaffen ihr neue 
Ausdrucks- und Geltungsbereiche. Des- 
halb hat sich auch Christine Koch nicht 

davor bange gemacht, Fremdworter in 
ihrem Platt zu benutzen, wie z. B. Hone- 
razeaonen, Axtrotiuer, Salwatten (Servi- 
etten), Kunkeranz, Putrat, Panksejaon, 
Ottekologne, Napoleum, um nur einige 
zu nenen. 

Obersetzungen, meine Damen und 
Herren, wurden also zwangslaufig zur Er- 
weiterung des plattdeutschen Wort- 
schatzes fuhren und unsere Mundart in 
diesem Sinne „bereichern". 

Sie wurden aber auch neue Inhalte er- 
schlieKen und das schon von Christine 
Koch beklagte Vorurteil, unser Platt sei 
nur fur Donekes geeignet, beseitigen hel- 
fen. Die Auseinandersetzung um die Rol- 
le des Plattdeutschen in unserer Mund- 
artliteratur reicht ja zuruck zu dem Streit 
zwischen   Joseph Pape und Friedrich 
Wilhelm Grimme, dem Vater ihrer ein- 
seitig humoristischen Verwendung, DaE 
es auch anders geht, wird ja in den von 
Niedersachsen vorgesehenen Ma£nah- 
men vorausgesetzt. Man denke nur an 
„De Nachrichten op Platt" im NDR. Wie 
es    geht,     Mt    sich     bei     Walter 
Hoher/Horst Ludwigsen nachlesen in 
„Ru(u)estraote: Gereimtes und Unge- 
reimtes     in     westfalisch-markischem 
Platt", wobei ausdrucklich nicht nur Do- 
nekes angefuhrt werden, sondern in er- 
ster Linie Geschichtliches, Zeitkritisches, 
Philosophisches und Religioses. 

Obersetzungen,    meine    verehrten 
Zuhorer, haben den Vorteil, daK der In- 
halt des jeweiligen Textes vorliegt. Bei ih- 
nen kommt es also nicht auf die Ori- 
ginalitat oder gar Genialitat des platt- 
deutschen Bearbeiters an, sondern vor 
allem auf dessen sprachliche Kompe- 
tenz. D. h. auf diesem Felde konnten die- 
jenigen, die noch ein authentisches Platt 
sprechen, sinnvoll zu Worte kommen. 
Unterstutzend fur diese Arbeit muBte 
aber wohl auch die von Anfang an ge- 
plante Bereitstellung eines vom Hoch- 
deutschen ausgehenden Worterbuches 
erfolgen. Im Arbeitskreis fur die Erstel- 
lung des „ Plattdeutschen Worterbuches 
fur das Kurkolnische Sauerland" gab es 
vorweg   Bestrebungen,   hochdeutsch- 
plattdeutsch zu beginnen, aber es konn- 
ten sich dann jene durchsetzen, die dem 
umgekehrten Weg Vorrang einraumten, 
um   die vorhandene plattdeutsche Lite- 
ratur zunachst einmal allgemein besser 
zuganglich zu machen. 

Ich habe gehort, da£ man vor allem 
gegenuber lyrischen Texten Vorbehalte 
hat, da sie in ubersetzter Form dem Ori- 
ginal nie ganz entsprechen konnten. Das 
ist selbstverstandlich; aber man denke 
doch einmal daran, daK es kaum einen 
gro/?en deutschen Dichter gibt, der nicht 
aus anderen Sprachen ubersetzt hat, wie 
etwa Goethe, Holderlin, Rilke; oder der 
in Wormbach begrabene Werner Hel- 
wig. Auch Christine Koch hat hochdeut- 
sche Literatur ubersetzt bzw. ubertragen, 
wie etwa aus Grimms Marchen, und bei 
manchen ihrer eigenen Gedichte bleibt 
unklar, was fruher war, die hochdeutsche 
Fassung oder die plattdeutsche. 

In beiden Fallen darf man ubrigens 
unterstellen, daK sie die Absicht verfolg- 
te, uber die Zweisprachigkeit Kindern 
den Zugang zum Plattdeutschen zu er- 
leichtern, sie, wie uber die den Kleinen 
bekannten   Marchen, neugierig zu ma- 
chen (obwohl sie ja den eigenen Kindern 
den direkten Zugang zu ihrer Mundart 
verweigert hat). Ob diese Absicht auch 
Rainer Schepper bewogen hat, 1984 
„Max und Moritz" von Wilhelm' Busch 
auf Munstersch Platt nachzuerzahlen 
bzw. zu ubersetzen? Allgemein und auch 
fur Plattdeutsch im schulischen Bereich 
laEt sich sicherlich sagen, daK solche 
Texte ein besonders dankbares Arbeits- 
feld abgeben wurden, welche Kinder an- 
sprechen. In diesem Sinne ist Karl Falks 
Obersetzung des „Kaschubischen Weih- 
nachtslied(es)" von Werner Bergengruen 
sehr   zu   begruKen   (In:   „Sauerland" 
2001/4, S. 180). Im ubrigen sei daran 
erinnert, daE Norbert Vo£ schon um 
1980 „ Gedichte in Arnsbiarger Platt mit 
haoduitsken Giegenstucken" verfaEt hat 
(„Sauerland" 2/1980, S. 64) und Eva- 
marie Baus-Hoffmann ihre Kindheitsge- 
schichten aus dem Sauerland ebenfalls 
zweisprachig     erzahlt     („Sauerland" 
1/1998, S. 30). 

Auch die Obersetzung bekannter 
Volkslieder, wie sie z. T. schon bei Platt- 
deutschen Abenden erfolgeich vorge- 
fuhrt worden ist, sollte m. E. mit Nach- 
druck betrieben werden, da unsere 
Mundart uber dieses Liedgut Gasten und 
Touristen, etwa beim AbschluE von 
Wanderveranstaltungen oder Heimat- 
abenden, zu Gehor gebracht und Inter- 
esse an ihr geweckt werden konnte. Es 
versteht sich ubrigens von selbst, daE die 
Anpassung moderner hoch- und fremd- 
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sprachlicher Ausdriicke fur den gesam- 
ten Sprachraum des Kurkolnischen Sau- 
erlandes gelten miiRte. Denn moderne 
Verkehrs- und Kommunikationsmittel 
rechtfertigen keine kleinliche Regionali- 
sierung mehr, wie sie friiher durch die 
naturlichen Gebirgsgrenzen, Kirchspiele 
etc. fast unumganglich war. Hier bote 
sicfi ein neues Aufgabenfeld ftir unsere 
Zeitschrift „Saueriand", anregend, infor- 
mierend und schlieBlich normfindend 
tatig zu werden. 

Der Reichtum der plattdeutschen 
Sprache, verehrte Zuhorer, hat scfilieB- 
lich auch einen formal-asthetischen 
Aspekt, den ich eingangs schion erwahnt 
babe: die Form lyrischer Texte. 

Andere Reim- und Strophenformen 
konnten in der Nacfibildung hochdeut- 
scher Vorlagen studiert und geiibt wer- 
den, so wie in den mittelalteriichen Mal- 
schulen der eigenen Stilfindung die Mei- 
sterschaft in der Kopie vorausging. 
Robert Louis Stevenson, der beruhmte 
Autor der ..Schatzinsel", hat seine 
Sprachbeherrschung nach eigenem Be- 
kunden dadurch gefunden, daR er 
zunachst die fiihrenden Autoren seiner 
Zeit nachgeahmt hat. Im Bereich der Ly- 
rik ware es vieileicht wunschenswert, der 
Reimlosigkeit vor billigem Reimgeklingel 
den Vorzug zu geben. Die Anlefinung an 
moderne Darstellungs- und Ausdrucks- 
formen wurde den Weg zur Verarbeitung 
anspruchsvollerer Inhalte nicht unmaK- 
gebiich erleichtern. Dieser manchem an- 
maKend erscheinende Rat hat seinen 
Grund nicht zuletzt in den Erfahrungen, 
die die Jury fur den plattdeutschen 
Schreibwettbewerb der Christine-Koch- 
Gesellschaft seinerzeit gemacht hat. So- 
viel ich weiB, ist Siegfried Kessemeier 
nach wie vor der einzige Vorreiter fiir 
Plattdeutsch als Sprache moderner Ly- 
rik. Auf diesem Feld liegen Reichtumer 
unserer Mundart nach wie vor verbor- 
gen. 

Konnen wir ihre Schatze heben? 
Noch sind die Werkzeuge dazu vorhan- 
den, und sie konnten durch die Verwen- 
dung von Erfahrungen aus Niedersach- 
sen sowie eine Bundelung der ..Schiirf- 
arbeiten" in unserem Bereich erfolgrei- 
cher eingesetzt werden. 

Viel wichtiger erscheint mir indessen 
die Frage: Wollen wir sie heben? Oder 

glauben   wir,   die   Zeit   ihrer   „Markt- 
fahigkeit" sei endgultig vorbei? 

Wir sollten den Mut nicht vorschnell 
sinken lassen. Wer sein Produkt an den 
Mann bringen will, der muB zunachst 
einmal selbst an dessen Qualitat glauben. 

Latein z. B. ist eine lange totgesagte 
Sprache. Aber plotzlich wachst das In- 
teresse an ihr, so daR es schon nicht 
mehr genug Lehrer gibt, sie zu vermit- 
teln. Und im Internet konnen Sie latei- 
nisch verfaBte Schulnachrichten und an- 
dere Texte aus Finnland bis Spanien fin- 
den! Wer hatte das jemals fur moglich 
gehalten! 

Warum sollten wir uns da nicht auf die 
Sprache unserer GroBvater einlassen! 
Sie wieder iiberzeugend ins Spiel unserer 
geistigen und kulturellen Welt zu bringen, 
verlangt allerdings Uberzeugungskraft, 
Mut und harte Arbeit sowie: 

Katnpf 

Ik ringe met dey, 
meyn siuerlansk Platt, 

Op Liawen un Daot. 
wait nit, of et batt. 

Ik saike an deynem 
haimleken Gold, 

Dat liett verschutt unger 
knorregem Holt. 

Dat liett verstrogget 
in Kiesel un Sand - 

De Wind, dai wagger't diar't 
haimeske Land-, 

Dat kucket iut Schelmenaogen riut 

Un lachet de maisten Luie wat iut. 

Christine Koch 

Erst nach dem Vortrag sind mir Texte zugegangen. 
die den Anregungen zur Verlebendigung unserer 
plattdeutschen Sprache auf verschiedene Weisen 
entsprechen: 

Kruifiweag-Andacht in Mennener Platt. Plattdeut- 
scher Gesprdchskreis Menden 2003 

Plattduitskes Singebauk uam plattduitsken Krois 
Menden 

Franz Kemper Stijrmeder Platt. Wi et lutt dijt und 
dat. Im Selbstverlag 1998 

Franz Kemper, van...iut un um Sturmede. Oin Lid- 
sehduk in Sturmeder Platt. 

Im Selbstverlag 2002 

Adolf Cramer Ruihske Ledsebauk. ROthener Lese- 
buch in Platt und Hochdeutsch. 
Karismo Verlag. Hamburg 2001 
Adolf Cramer zeigt am Beispiel von Ubersetzungen 
deutscher und fremdsprachlicher Lyrik undProsa die 
vielfdltigen Moglichkeiten der plattdeutschen Spra- 
che bei der Anverwandlung tradierter und moderner 
Literatur sowie der Umwandlung plattdeutscher Dia- 
lekte, etwa vom niederdeutschen in Ruthener Platt 
oder, am Beispiel von Texten Siegfried Kessemeiers. 
vom ,.Oerntropper Platf ins ..Ruihske Platf. 

Christine Koch taume Gedenken 

lek harre diek socht in Biellern un Baikern, 

iek harre luosen duine Schrift. 

Se ies mui sac hoimliek, 

kann'tkeinem vertellen 

behollet fiJdr miek. 

Un iek segge, se ies mui dat Laiweste, 

bat iek dao liase 

van ueser i-loimaot in Spraoke und Waort. 

Bao iek game nao idope, 

bao iek game nao sitte, 

dao kiinget se nao sao naoge an muineAotirn. 

Muin Siueriand swatt imme Dannegrain, 

bao dai Biargenbuckels haoge kuiket 

intern Dai, 

dao, bao iek fake siuse runner un ropper 

uower Straoten, 

dao, bao iek sao garn sin un aok 

sao fake waor 

dao raipetse dudrn tiarren Wind, 

arre Fiaitepuipen iek se iiuter nao hadr 

Duine Leier, duine Spraoke goitit met 

arre iek seiwers was nao oin Kind. 

Dat vui duine Stemme behoiiet imme Hiarten, 

duine Werke solitnit vergiarten suin, 

se sdilt ues iange nao Froggede maken, 

un se soiit nit suin fuorn liunisken Riagenwind. 

Gisela Rossner 
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WINPVOOELZEIT 

Text und Foto: Friedhelm Ackermann 

Der Herbst ist die Zeit, in der die 

Kinder auf dem Lande fruher wie heu- 

te Windvogel in die Luft steigen las- 

sen. Fruher war es ein schwieriges 

Unterfangen, so einen Windvogel zu 

bauen. Schmale Holzleisten wurden 

kreuzformig zusammengeleimt und 

mit buntem Papier - am besten mit Ol- 

papier - beklebt. Ein longer Schwanz 

aus Zeitungspapier oder Grosbuschel 

gab dem Vogel Stobilitdt. Doch bis so 

ein Windvogel so richtig funktionier- 

te, bedurfte es schon einer gewissen 

Ubung und Beharrlichkeit. Leider oft 

genug verbrachte man aber mehr Zeit 

mit dem Bau und der Reporotur dieser 

Fluggerdte als mit dem eigentlichen 

Vergnugen, einen Windvogel fijr Idn- 

gere Zeit in der Luft zu fiolten. 

Docfi diese Schwierigkeiten sind 

Icingst vorbei. Im Zeitalter konfektio- 

nierter „Drachen", die man in jedem 

Spielvvarengescfidft erwerben kann 

und deren Flugfdfiigkeit schon im 

Windkanal erprobt worden ist, 

herrscht ungetrubte Freude, wenn nur 

der richtige Wind weht. Der Name 

„Windvogel" ist ouch Idngst der heu- 

tigen Bezeichnung „Drachen" gewi- 

chen. Wie es zu dieser Bezeichnung 

gekommen ist, bleibt rdtselhaft. Nicht 

nur Nachbildung von Vogein hdngen 

heute auf Plastikfolien am FHimmel. So 

ouch Drachen und allerhand anderes 

Getier. Ebenso Batman und Figuren 

aus der Popszene. 

In ihrem Buch „Kindheit im Sauer- 

land" berichtet Barbel Michels von ei- 

nem Lied, das die Sorpetaler Jungen 

und Mddchen in Rehsiepen bei 

Schmallenberg mit Begeisterung ge- 

sungen haben: 

„Gemdht sind die Feider, der Stoppel- 
wind weht, hoch droben in Luften, mein 

Drache nun steht. Die Rippen von Hoize, 
der Leib von Papier, zwei Ohren, ein 

Schwdnzchen, sind oil meine Zier. Und 
ich denk', so drauf liegen, im sonnigen 
Strahl, Gch, wer das doch konnte, nur ein 

einziges Mai! 

Ich guckte dem Storch in das Sommer- 

nest dort, guten Morgen, Frau Storchin, 

geht die Raise bald fort? Ich blickt in die 
Hduser, zum Schornstein hinein, Papa- 
chen, Mamachen, wie seid ihr so klein. 

Tief unter mir seh ich FluB, Hugel und Tal, 
ach, wer das doch konnte, nur ein einzi- 

ges Mai! 

Und droben gehoben, auf schwindeln- 

der Bahn, da faf3t ich die Wolken, die se- 

gelnden an. Ich lieB mich besuchen, von 
Schwalben und Krdh'n, ich konnte die Ler- 
chen, die singenden seh'n. Die Englein be- 
lauscht ich im himmlischen Saal, ach, wer 

das doch konnte, nur ein einziges Mai." 
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Ein Bestwiger Schmuckstuck 
von Heidemarie Wiinsch* 

... so nennt Bernd Schulte die kleine 
evangelische Kirche in Bestwig, deren 
50-jahriges Kirchweihjubilaum am 2. 
Adventswochenende 2002 gefeiert wur- 
de. Errichtet wurde sie anstelle des kom- 
binierten Schul-Kirchgebaudes aus dem 
Jahre 1885, das 1945 durch Bomben- 
angriff zerstort wurde. „Die Kirche er- 
hielt den Namen Kreuzkirche durch das 
100 kg schwere Eisenkreuz auf der 
Turmspitze, unter dem sich eine Kupfer- 
kugel mit den Bauurkunden befindet", 
schreibt 1952 der damalige Pastor Jung- 
han. Kreuz-Kirche, das war aber sicher 
auch ein ansprechender Name fur die 
neuen Gemeindeglieder, die das „Kreuz" 
von Vertreibung und Fluchtlingsdasein 
trugen, die sich mit der kriegszerstorten 
Kirche und dem notigen Neubau identifi- 
zierten und seibst mit Hand aniegten. In 
den kirchlichen Bauplanen heiRt es ganz 
nuchtern „Diaspora-Neubau Bestwig". 
Aber die Bezeichnung „Bestwiger 
Schmuckstuck" wird der Kirche bei ge- 
nauerem und liebevollem Hinsehen viel 
eher gerecht. Die kiinstlerische Gestal- 
tung lag in Handen von Prof. Paul Thol, 
zuvor Lehrer an der Kunstakademie Ber- 
lin, der in den 1950er Jahren bei vielen 
Umbauten, Renovierungen, aber auch 
Neubauten von Kirchen in Westfalen die 
kiinstlerische Gesamtleitung hatte. Da 
iiber seine Gedanken oder die seiner 
Auftraggeber keine schriftlichen Urkun- 
den hinterlassen sind, ist jeder und jede 
neu frei, sich eigene Gedanken zu ma- 
chen iiber das Programm dieser Gestal- 
tung, wie das im Folgenden geschieht: 

Die bronzene Eingangstiir hat sechs 
groRe Bildfelder, die vermutlich von 
oben links nach rechts unten zu lesen 
sind. Im Bildfeld oben links ist ein Pelikan 
mit seinen Jungen im Schilf zu sehen. Er 
reif^t nach spatantiker Fabel seine Brust 
auf, um mit seinem Blut seine Jungen zu 
nahren und wurde so zum Symbol des 
sich fiir die Seinen opfernden Gottes und 
den Opfertod Christi. Rechts daneben ist 
ein Schiff zu sehen. Es erinnert daran, 
dass die christliche Gemeinde, die den 
Tod Jesu und seine Auferstehung be- 
zeugt, sich schon frtih mit einem Schiff 
verglichen hat, das den Stiirmen der 
Welt ausgesetzt ist. Es folgen in den mitt- 
leren Feldern die Gleichnisse von den 
Arbeitern im Weinberg und vom Sa- 
mann, unten die Beispielerzahlung vom 
barmherzigen Samariter und die Heilung 

eines Blinden. Je auf ihre Weise sind das 
Bilder, die der ein- und ausgehenden Ge- 
meinde etwas iiber Gottes Auftrag fiir sie 

in dieser Welt sagen: Sie ist gerufen zur 
Mitarbeit im Weinberg Gottes. Der Auf- 
trag, das Evangelium weiterzugeben, ist 
nicht immer einfach. Wie bei der Saat 
kommt es auf den Boden an, auf den es 
fallt. Auftrag der Gemeinde ist es, zu hel- 
fen ohne Ansehen der Person sowie 
Menschen die Augen zu offnen fur eige- 
ne Dunkelheiten und die der Welt. 

So eingestimmt auf den Grund des 
Glaubens, die biblischen Urspriinge und 
das Sein in der Welt betritt man den 
Kirchraum, der zunachst schlicht wirkt. 
Aber wer den Blick schweifen lasst, 
bleibt vielleicht an der Decke haften, die 
in der Tat ein ganz besonderes Kunst- 
werk ist. Ein Schreiner aus Schlesien hat 
die Holzdecke erstellt, ein Schliler Thols 
hat sie bemalt und mit Blattgold verse- 
hen. Unzahlbar sind die Blumen und 
Ranken, die er gemalt hat und jede Blu- 
me ist einzigartig. Eine Konfirmandin 
und ein Konfirmand haben in einem 
Gottesdienst 1994 ihre Gedanken zu 
dieser Decke so formuliert: „An der 
Decke unserer Kirche sind viele Blumen. 
Es sind ungefahr 220. Sie sind alle an- 
ders, nur manche haben gleiche Blatter. 
Sie sind alle bunt. Manche sehen sich 
ahnlich, aber dennoch sind alle verschie- 
den. Bei den Blumen ist es wie bei den 
Menschen. Obwohl alle den gleichen 
Bauplan haben, sind alle verschieden." 
„Ich denke an Blumen, Gott, Friihling, 
Gluck, Freiheit, Wasser zum Leben, an 
Blumenwiesen, an die Hoffnung." Wer 
in der Bestwiger Kirche nach oben 
schaut, erahnt nicht Gott in den schwin- 
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delnden Hohen gothischer Kathedralen, 
sondern ganz nah iiber sich und um sich, 
wo er ein Stuck Paradies sieht und er- 
fahrt. 

Vielleicht geht der erste Blick aber 
auch nach vorn zum groEen Kreuz im 
Altarraum. Der vergoldete Corpus unter- 
streicht die Darstellung eines Christus, 
der das Leiden bereits iiberwunden hat. 
Beeindruckend ist es heute, wenn in der 
Weihnachtszeit der Herrnhuter Stern vor 
dem Altarraum hangt und seinen sich be- 
wegenden Schatten auf das Kreuz wirft. 
Dann wird in besonderer Weise deutlich, 
dass der Stern von Bethlehem auf den 
Gekreuzigten und uber ihn hinausweist. 

Der erhohte Altarraum ist dreigeteilt. 
Es ist der Platz fUr die beiden Sakra- 
mente Taufe und Abendmahl und fur die 
Predigt. In den Taufstein aus Anrochter 
Sandstein ist die Aufschrift: „Lasset die 
Kindlein zu mir kommen", eingraviert, 
ebenso zwei Fische, das Geheimzeichen 
der ersten Christen fiir ihr Bekenntnis: 
„Jesus - Christus - Gottessohn - Ret- 
ter". Auch der Altar war ursprtinglich aus 
dem gleichen Material mit einer massi- 
ven Schieferplatte aus Heinrichstaler 
Schiefer. Bei der Renovierung 1986 
wurde ein neuer Altar in Anlehnung an 
die Kanzel geschaffen und wahrschein- 
lich aus liturgischen Griinden vorgezo- 
gen. Seitdem sind auch Abendmahlsfei- 
em im Kreis um den Tisch herum mog- 
lich. 

Zur Funktion des Altarraumes passt 
das bunte Bleiglasfenster, das Sakra- 
mentsfenster. Im oberen Teil zeigt es ei- 
ne durchsichtige Taube, in der Mitte wie- 
derum einen Fisch in blauer Farbe. Ver- 
bunden sind beide durch ein Kreuz und 
Strahlen, die die Darstellung zum Sym- 
bol fiir die Taufe Jesu und die Taufe auf 
seinen Namen werden lassen. Die Strah- 
len gehen weiter nach unten zum dritten 
Bildteil. Kelch und Oblate sind zusam- 
men mit den Schopfungsgaben Ahren 
und Trauben dargestellt, Zeichen fiir die 
Gegenwart Christi in Brot und Wein 
beim Abendmahl. 

Weitere Fenster finden sich im hinte- 
ren Teil der Kirche. In leuchtenden Far- 
ben ausgefuhrt und mit Bibelspruchen 
kommentiert, bieten sie ein Stiick Heils- 
geschichte. Ganz links, nur auf der Em- 
pore zu sehen, ist das Geburtsfenster, 
das mit einer stilisierten Krippe und dem 

wegweisenden Stern an die Ge- 
burtsgeschichten bei Matthaus und 
Lukas erinnert. Der Text „Ehre sei 
Gott in der Hohe" aus der 
Weihnachtsgeschichte nach Lukas 
stellt zugleich eine Verbindung zum 
zweiten Fenster, dem Engelfenster 
her, auf dem ein Schalmei blasen- 
der Engel tiber den Wolken zu se- 
hen ist. Der Text „Singet und spie- 
let dem Herrn" steht in dieser 
Form nur in einem neutestamentli- 
chen Brief Eph. 5,19. Aber in der 
Form „Singet dem Herrn ein neu- 
es Lied" ist er in vielen Psalmen zu 
finden und bildet so eine Verbin- 
dung zwischen dem Alten und dem 
Neuen Testament. Dasselbe gilt fur 
das dritte Fenster mit dem Text 
„Ich will meinen Geist in euch 
gieBen" aus Hes. 36, 27. Diese 
VerheiEung gilt in der kirchlichen 
Tradition mit dem Pfingstwunder 
als erfiillt. So sind auf diesem 
Pfingstfenster Feuerzungen zu se- 
hen, Zeichen fiir den Geist, der den 
Aposteln die Zungen loste und sie 
die Botschaft weitersagen lieB. Von oben 
kommt eine helle Taube, Zeichen fur den 
Geist Gottes, mit einer Scheibe im 
Schnabel abgebildet, eine direkte Ent- 
sprechung zur Taube auf dem vierten 
Fenster, das Endzeitfenster nimmt die 
vergangenen und gegenwartigen Leiden 
der Menschen, die sich zu Christus be- 
kennen, in den Blick und verheiBt Zu- 
kunft. Der Text aus Off. 2,26 „Sei getreu 
bis in den Tod" wird in der Bildgestaitung 
gewissermaRen fortgesetzt „so will ich 
dir die Krone des Lebens geben". Die 
Krone des Lebens ist oben abgebildet, 
darunter ein groBes Kreuz mit vier klei- 
neren Kreuzen in den Winkeln des GroR- 
kreuzes, das sogenannte Jerusalemer 
Kreuz. 

Die groRen bleiverglasten Fenster auf 
der Westseite wurden nach dem Entwurf 
der Kunstlerin Elisabeth Altenrichter- 
Dicke bei der Renovierung 1986 einge- 
setzt. Sie nehmen Formen der Kirchen- 
decke auf und sind harmonisch abge- 
stimmt auf Altar und Kanzel. Auch die 
Nische links vom Eingang, die fast an ei- 
ne kleine Kapelle erinnert und ursprung- 
lich eine Helden-Gedenktafel enthielt, 
wurde 1986 nach ihrem Entwurf und 
lebhafter Diskussion im Presbyterium 
umgestaltet zu einer Gedenkstatte der 

Opfer von Krieg und Gewaltherrschaft in 
aller Welt bis auf den heutigen Tag. Ge- 
rade diese Nische der Kirche bekam zum 
50-jahrigen Kirchweihjubilaum 2002 
neuen Schmuck. Ein schmiedeeiserner 
Leuchter aus Schweden, der in seiner 
Form die Weltkugel symbolisiert sowie 
Hoffnung und Licht, das in Jesus Chris- 
tus in die Welt gekommen ist, nimmt 
das Anliegen des Gedenkens auf und er- 
weitert es. Im neu gestalteten Glas- 
schrank sind wahrend des Jahres die 
Krippenfiguren zu sehen wie auch die 
erste Altarbibel mit einer Widmung von 
Pastor Junghan. Im Schrank haben 
ebenfalls die Abendmahlsgerate ihren 
Platz gefunden, das einzige Stuck Konti- 
nuitat zur ersten Kirche. Unter den 
Trummern wurden sie gefunden und 
konnten unversehrt geborgen werden. 
Sie waren von den Konfirmanden der 
Petri-Nikolai-Gemeinde in Dortmund der 
kleinen Diaspora-Gemeinde um die 
Jahrhundertwende/1900 als Gustav 
Adolf-Gabe geschenkt worden. So ist an 
dieser Stelle, wo sich in besonderer Wei- 
se Altes und Neues treffen und der Blick 
iiber die eigene Gemeinde hinausgeht 
ein Raum entstanden, der zu Ruhe, Be- 
sinnung und Erinnerung einladt. 
" Heidemarie Wunsch ist bis zum 1. 10. 2003 Pfarre- 
rin der evangelischen Kirchengemeinde Bestwig. 
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Laurentius Schefferhoff - der letzte Abt des Klosters Bredelar 
uon Bernd FoUmann 

Um den 20. Februar 1804 - also vor 
fast 200 Jahren - musste der aus 18 Mit- 
gliedern bestehende Konvent des durch 
den Landgrafen von Hessen-Darmstadt 
aufgehobenen Zisterzienserklosters Bre- 
delar den Ort seines klosterlichen Wir- 
kens verlassen. Dazu gehorte auch der 
Abt des Klosters, Laurentius 111. Schef- 
ferhoff. Aus seinem Leben und Wirken 
soil hier berichtet werden. 

Melchior - so sein Taufname - Schef- 
ferhoff wurde am 11. April 1747 in 
Westonnen geboren. Seine Eltern waren 
der Kuster Melchior Schefferhoff und 
dessen Ehefrau Anna Clara Maria, geb. 
Henning. Die Taufe fand einige Tage 
spater ann 15. April 1747 in St. Cacilia 
Westonnen statt. 

Am 19. April 1766 trat Melchior 
Schefferhoff in das Kloster Bredelar ein 
und erhielt den Klosternamen Lau- 
rentius. Nach entsprechender Ausbil- 
dung und Ablegung der vorgeschriebe- 
nen Gelubde wurde er 1771 zum Prie- 
ster geweiht. Zunachst ubertrug man 
ihm kleinere Klosteramter, wie Hilfs- 
kuster, Kuster und Refektoriums- 
verwalter. 1778 wurde er als Pastor nach 
Bontkirchen, einem der Klosterdorfer. 
entsandt, womit auch die Aufgabe des 
Zehntverwalters in Messinghausen ver- 
bunden war. Zehntverwalter war er da- 
nach, d. h. 1781 bzw. 1788, auch in 
Korbach und in Brilon. 

Nach dem Tode des Abtes Josephus 
Kropff wurde Laurentius Schefferhoff 
am 11. Mai 1790 zum 50. und - wie sich 
noch zeigen sollte - letzten Abt des Klo- 
sters Bredelar gewahlt. Als neugewahlter 
Abt setzte er sich zuerst fur die Fortset- 
zung des Wiederaufbaues der 1787 weit- 
gehend abgebrannten Klostergebaude 
ein. Auch fur die Verwirklichung einer 
neuen inneren Ordnung des Klosterle- 
bens scheint sich Abt Laurentius 
zunachst mit Erfolg verwandt zu haben. 
Allerdings geriet er hiertiber nach eini- 
gen Jahren mit dem Konvent in Streit, 
der schlieBlich zur Aufhebung dieser neu- 
en Ordnung fuhrte. Die letzten Regie- 
rungsjahre des Abtes sollen von Unei- 
nigkeit und Intrigen im Konvent gepragt 
gewesen sein, was seine Leistungen als 
Klostervorsteher in einem ungunstigen 
Licht erscheinen lassen. 

Mit Aufhebung des Klosters erhielt 
Abt Laurentius eine jahriiche Pension 

von 1600 Florin, eine stattliche Summe. 
Diese hatte gem. § 64 Reichsdeputa- 
tionshauptschluR sogar 2000 Florin be- 
tragen konnen, wie sie anderen Abten 
sakularisierter Kloster auch gewahrt wur- 
de. Dass Abt Laurentius nur eine redu- 
zierte Pension bewilligt wurde, hatte als 
Grund. dass er sich zunachst weigerte, 
den Rechts- und Vermogensstatus des 
Klosters einschlieRlich Bibliotheksver- 
zeichnis zu erstellen. Ihm, der als einziger 
die dafur notwendigen Kenntnisse hatte, 
wurde angedroht, seine Pension auf nur 
500 Florin festzusetzen, wenn er sich 
weiterhin weigere, den Status vorzule- 
gen. Diese Drohung scheint gewirkt zu 
haben, denn schlieRlich wurden doch im- 
merhin 1600 Florin Pension bewilligt. 

Nach Veriassen des Klosters nahm 
Abt Laurentius Wohnung auf dem 
Schloss der Or- 
denskommende 
des Deutschen 
Ordens in Mul- 
heim an der 
Mohne. Dort ist 
er am 6. Sep- 
tember 1821 an 
Altersschwache 
- wie es im Ster- 
beregister heiBt 

gestorben. 
Beerdigt wurde 
er am 8. Sep- 
tember 1821 
durch den sei- 
nerzeitigen Pfar- 
rer von Mulheim 
Franz Drepper, 
dem spateren 
Bischof von Pa- 
derborn. 

aufgehoben worden. Die vorgefundenen 
Gebeine, also auch die des Abtes, wur- 
den auf den heutigen alten Friedhof in 
unmittelbarer Nahe der Kirche umgebet- 
tet. Das Grab mit Grabkreuz ist bis heu- 
te erhalten. 
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Sein Grab 
fand er in der 
Totengruft der 
Ordensritter des 
Deutschen Or- 
dens, die sich in 
der ehemaligen 
Kommende- 
kirche in Mul- 
heim befand. 
1938 ist diese 
Totengruft aller- 
dings im Zuge 
der Anlage einer 
Kirchenheizung 

Grabmal des letzten Abtes uon Bredelar 
Laurentius Schefferhoff auf dem Kirchhof der ehemaligen Kommende 

in Miilheim/Mohne 

Foto: Friedtielm Ackermann 
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Bhck von der Schlade auf Calle 

Herbstfeuer 
Aus dem gleichmachenden 

Sommergriln 

komponierte der Herbst 

erne Sinfonie von Farben. 

Baum und Stmuch 

brennen in 
verschwenderischem 

Rot und Gelb. 
Unter der flammenden 

Fackel des Ahorns 
atme ich den Duft 
herbstlicher Reife. 
Trinke mich satt 
an der FarbenfuUe. 

Lasse das Rot 
in meine Seele einbrennen 

fur graue Novembertage. 

Gedichte und Aquarell von Anita 

bei Meschede 

Herbstgedanken 
Wie der Hall 
eines Gongs 
breitet sich 
leuchtendes Gelb 

uber das Land aus, 

bevor die Zeit 
des Abwerfens 

beginnt. 

Auch wir milssen 
uns leicht machen, 
abwerfen, 
nicht festhalten. 

Abwerfen, urn 
durchlassig zu warden, 

damit Neues 
eindringen kann. 

Nimmert. Meschede 
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Zu unserm Titelbild: 

Graf Heinrich I. von Arnsberg stif- 
tet Kloster Wedinghausen - 1669 
Henning Strodtmann (zugeschrieben) 
Ol/Leinwand: 180 x 115 

Monogrammiert und datiert auf einem Stein 
unten links neben der Schhftkartusche. Da- 
neben das gekronte Arnsberger Adlerwap- 
pen. 

Inschriften: U. r. in gerahmtem Schriftfeld la- 
teinischer Text, der auf die Klosterstiftung 
und den Eintritt des Grafen Heinrich !. als 
Laienbruder in seine eigene Grijndung Bezug 
nimmt: 

B. Henzicus Comes Arnsbeigensis, qui Divini 
Icultus piomovendi zelo commotus. Mono- 
steriam, I Wedinghausanum Ordinis Prae- 
monstra-tensis Sub I Patrocinio B: Maiiae Vir- 
ginis et S: Laurentij M; /erexit et fundauit. et 
spieta mundi uanitate eun/dem locum et ozdi- 
nem in- giessus, habitum religionis I magno 
humilitatis et poenitentiae affectu assumpsit 
I ac postquam in eo instar frattis conversi seu 
I laid aliquot annos tzansegisset, cum nota / 
Sanctitatis obiit. 

Besitzer: Sauerland-Museum Arnsberg, Inv. 
NK 81-81 

Die Stiftung erfolgte urn 1170/73 als Suhne 
fur den von Heinrich I. uerschuldeten Tod 
seines jungeren Bruders Friedrich, der infol- 
ge von Erbauseinandersetzungen auf der 
Arnsberger Burg eingekerkert war und in der 
Haft verstarb. Um diese Tat zu rachen, be- 
lagerten 1165 der Sachsenherzog Heinrich 
der Lowe, Erzbischof Rainald von Koln und 
die Bischofe von Paderborn, Minden und 
Munster die Burg und zerstorten sie. Graf 
Heinrich 1. entkam zwar, mufite sich aber 

Repro: Friedhelm Ackermann 

dem Kolner Erzbischof unterwerfen und zur 
SiJihne seinen Haupthof Wedinghausen in ein 
Kloster umwandeln. 

Das groBformatige Olbild gibt, obwohl deut- 
lich signiert und datiert, Rdtsel hinsichtlich 
der Urheberschaft auf. Das Monogramm ist 
eindeutig Heinrich S. zuzuordnen. der aber 
nachweislich schon vor 1655 verstarb. Daher 
liegt nahe, seinen Sohn Henning als Maler 
anzunehmen. Leider ist aber nicht bekannt, 
wie dieser signierte und ob er evti. das Mo- 
nogramm seines Maters weiter benutzte. Es 
ware auch moglich, daR er an dem Bild seines 
Vaters spater Korrekturen vornahm (Wap- 
pen) und dies durch die Jahreszahl 1669 do- 
kumentierte. 

Vor einer niedrig angesetzten Land- 
schaftsstaffage und dominierendem Wolken- 
himmel kniet ganzfigurig und barhduptig der 
Klostergriinder Graf Heinrich I. im weilien 
Ordensgewand der Norbertiner Mit seinen 
beiden ausgestreckten Hdnden bietet er das 
Modetl der Klosterkirche (Nordansicht) ihren 
beiden Schutzpatronen, der oben rechts als 
Kniestuck in den Wolken schwebenden ge- 
kronten Maria mit dem Jesusknaben und 
dem rechts daneben sichtbaren St. Laurenti- 
us, dar Links in den Wolken beleben mehre- 
re Engelskopfe die Szene. 

Die Landschaftsstaffage im Hintergrund 
zeigt, durch die knieende Person zweigeteilt, 
eine Ostansicht Arnsbergs. Diese fiir das 1 7. 
und 18. Jahrhundert ungewohnliche Sicht- 
weise setzte sich erst im Verlauf des 19. Jahr- 
hunderts durch. Rechts sieht man die von der 
Stadtmauer umfriedeten Hduser der Altstadt 
etwa vom Glockenturm bis zum alles beherr- 
schenden kurfursttichen Schloti. Der Blick- 
winkel eriaubt sogar die Sicht auf einige der 
im Hofbereich stehenden Gebdude, von de- 
nen der WeiRe Turm mit der daran angren- 
zenden SchloBkirche besonders erwdhnens- 
wert ist. Am Fulie des hangig zur Ruhr abfal- 
lenden Geldndes steht ein Hduschen, das 

auch zeitlich spdtere Ansichten im- 
mer wieder abbilden. 

Es gehorte zur stadtischen Wasser- 
kunst, die das Ruhrwasser in ein 
Bassin auf dem hochsten Punktder 
Altstadt trieb, von wo es weiter 
zum Altmarkt geleitet wurde. 

Links im Hintergrund ist Kloster 
Wedinghausen mit der Abteikirche 
dargestellt. Deren Nordfront 
gleicht dem Modell, welches Graf 
Heinrich 1. in den Hdnden halt. Es 
dokumentiert den Zustand des 17. 
Jahrhunderts und nicht das Ausse- 
hen des romanischen Grun- dungs- 
baus. 

Aus ..Oldt Aarenspergh, dui feine . . 
von Ingrid ReiBland 

Anderung in der 
Geschaftsstelle 

Thomas Schmidt ist ab dem 1. Sep- 
tember 2003 nicht mehr fur die Ge- 
schaftsstelle des Sauerlander Heimat- 
bundes tatig. Herr Schmidt bildet sich 
beruflich fort und absolviert ab Septem- 
ber eine dreijahrige Ausbildung zum Di- 
plom-Verwaltungswirt (gehobene Be- 
amtenlaufbahn in der Kreisverwaltung 
Meschede). Wir wunschen Herr Schmidt 
hierfur alles Gute und bedanken uns 
herzlich fur die langjahrige gute Zusam- 
menarbeit. Ober die Nachfolge von 
Herrn Schmidt werden wir in der kom- 
menden Ausgabe von SAUERLAND 
berichten. Red. 

Neue Mitglieder 
bzw. Abonnenten 

Monika Willeke, Sundern-Hagen 

Walburga Michels, Mohnesee 

Maria Rusche, Werl 

Michael Gottlober, Remscheid 

Willi Hellweg, Sundern 

Westfalisches Museum fiir Archaologie, 
Olpe 

Hildegard Merckens. Monchenglad- 
bach 

Josef Schulte-Hobein, Arnsberg 

Karl-Heinz Kordel, Meschede 

Ursula Gocke, Bochum 

Gem. Willingen, Kultur- und Tou- 
ristikservice, Willingen 

Wilhelm M. Schneider, Wadersloh- 
Diestedde 

Marianne Heimemann, Meschede 

Sera Biener, Arnsberg 

Theo Danne, Sundern-Hovel 

Berthold Jochheim, Sundern-Hachen 

Burkhard Schutz, Sundern-Allendorf 

r ^ 

Sie uns im internet 

jvww.sauerlaender-lieiinatbunil.iie 
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Erinnerung an Johannes Hatzfeld zum 50. Todestag 
von Martin Vormberg 

Am 5. Juli 1953 starb in Paderborn 
der Priester, Musiker und Schriftsteller 
Johannes Hatzfeld. Der 50. Todestag ist 
ein guter Grund, sich an diese bedeuten- 
de Personlichkeit zu erinnern. 

Johannes Hatzfeld wurde am 14. 
April 1882 in Benolpe (heute Gemeinde 
Kirchhundem) geboren. Nach Studien 
der Theologie, Kunstgeschichte und Mu- 
sik in Paderborn und Munchen wurde er 
1906 zum Priester geweiht. Seine erste 
Vikarsstelle in Sachsen nutzte er, um in 
Magdeburg Musiktheorie zu studieren. 
1914 wurde er nach Paderborn versetzt, 
wo er als Religionslehrer an der Hoheren 
Madchenschule wirkte. 

Schon bald begann er eine intensive 
Schaffensphase im Volksverein fiir das 
katholische Deutschland. Im Volksver- 
einsverlag Monchengladbach initiierte er 
die beiden Editionsreihen „Musik im 
Haus" und „Musica orans", die es zu- 
sammen auf 200 Ausgaben brachten. 
Bekannt machte ihn aber vor allem das 
Volksliederbuch „Tandaradei", das 1916 
erstmals erschien und eine Gesamtaufla- 
genhohe von 200000 Exemplaren er- 
iebte. Volksliedbearbeitungen liegen von 
Johannes Hatzfeld fur alle Chorgattun- 
gen vor. Besonders interessant ist das 
Heft „Redl di re" mit zwanzig sauerlandi- 
schen Volksliedern fur Mannerchor. 

Herausragende Bedeutung hatte Jo- 
hannes Hatzfeld auch fUr die katholische 
Kirchenmusik. Er wirkte im Caecilien- 
verein und in der internationalen Geselh 
schaft fur Kirchenmusik. Mit seinen Ori- 
ginalkompositionen und Bearbeitungen 
war er ein bedeutender Vertreter der so- 
genannten „K6lner Schule", deren An- 
hanger bemilht waren, die katholische 
Kirchenmusik weiterzuentwickeln. Geist- 
liche Chorwerke von ihm erschienen un- 
ter anderem in der Sammlung Xantual" 
(gemischter Chor) und .,Hymnar" (Man- 
nerchor). 

In den 1930er Jahren war er als 
Schriftleiter der Paderborner Bistumszei- 
tung „Leo" - der Vorgangerin des 
„DOMs" - tatig. Im Verlag Bonifatius- 
Druckerei, Paderborn, veroffentlichte er 
1939 die Werke „Gottesfruhling" und 
„Heiliger Aufgang. Sonntagslesungen" 
mit katechetischen Betrachtungen. Wei- 
tere Werke dieser Art waren „Vom Rei- 
che Gottes. Sieben Predigten" (1940) 
und „Die acht Seligkeiten in unserer 

Zeit" (1948). Vielleicht kommt in diesen 
Werken das einfache und menschen- 
freundliche Wesen Johannes Hatzfelds 
am deutlichsten zum Ausdruck. 

Fur sein bedeutungsvolles Wirken ver- 
lieh die Universitat Munchen Johannes 
Hatzfeld 1931 die Ehrendoktorwurde. 
Weitere Ehrungen waren die Ernennun- 
gen zum Papstlichen Geheimkammerer 
und zum Ehrenburger der Stadt Pader- 
born. 

Die personlichen Unterlagen Hatz- 
felds verbrannten im Zweiten Weltkrieg 
in Paderborn bei einem Fliegerangriff. 
Auch wenn er nach dem Krieg noch acht 
Jahre lebte, so ist dennoch kein nen- 
nenswerter Nachlass von Johannes 
Hatzfeld erhalten geblieben bzw. in ein 
offentliches Archiv gelangt. 

Seit Jahren wird deshalb die im Ge- 
meindearchiv Kirchhundem angelegte 
„Sammlung Johannes Hatzfeld" ge- 
pflegt und erweitert, in der aus verstreu- 
ten Quellen seine Werke und alles, was 
mit seiner Personlichkeit zusammen- 
hangt, zusammengetragen wird. Die 
Sammlung ist mittlerweile auf 40 Signa- 
turen angewachsen. Gut die Halfte da- 
von sind musikalische Editionen Hatz- 
felds. 

Anlasslich des 40. Todestages kam es 
1993 zu einer Gedenkveranstaltung auf 
Burg Bilstein, bei der Hermann Mult- 
haupt, ehemaliger Chefredakteur der 
Bistumszeitung „DER DOM", den Fest- 
vortrag hielt. Musikalisch umrahmt wur- 
de das Programm durch das Quartett Ba- 
menohl, das Kohlerquartett Wirme und 
den MGV „Unitas" Lenne. Bei der Ver- 
anstaltung erschien erstmals auch ein 
Tontrager (Musikcassette) mit Werken 
von Johannes Hatzfeld, an dessen Ent- 

stehung auRer den genannten Choren 
auch der MGV und Frauenchor Dorlar 
beteiligt waren. Der Tontrager erschien 
unter dem Namen „Tandaradei" und 
knupft somit an das bekannteste Werk 
Johannes Hatzfelds, das gleichnamige 
Liederbuch, an. 

Redaktionsschluss 

fur die 

nachste Ausgabe 

ist der 

15. November 2003 

Herduffter Grufi aus 
dem Hochsauerkmd 
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„Westfalens Klosterlandschaft und die Frauen" 
Eine anspruchsvolle Vortragsveranstaltung der Historischen Kommission fiir Westfalen 

in Arnsberg am 1. und 2. August 2003 von Michael Gosmann 

Zum vierten Mai in Folge hat die His- 
torische Kommission fiir Westfalen ih- 
re offentliche Vortragsveranstaltung 
„Stifle und Kloster in Westfalen" durch- 
gefuhrt. In diesem Jafir fand sie auf An- 
regung und Einladung von Burger- 
meister Hans-Josef Vogel am 1. und 2. 
August in Arnsberg statt. Die Vortrage 
warden durch ein umfangreicfies Be- 
sichtigungsprogramm erganzt. Am ers- 
ten Tag fanden sich allein 220 Zuhorer 
in der Aula des Gymnasiums Laurentia- 
num ein, das 1643 als Klosterschule ge- 
griindet worden war. Auch viele Mitglie- 
der des Sauerlander Heimatbundes wa- 
ren darunter. Im Aulafoyer hatte Herr 
Markus Homburg M.A., Praktikant im 
Stadtarchiv Arnsberg, eine kleine Vitri- 
nenausstellung mit Kostbarkeiten aus 
der Historischen Bibliothek des Lauren- 
tianums vorbereitet, die groRe Beach- 
tung fand. Ihr Schwerpunkt lag auf der 
Restaurierung der stark gefahrdeten, bis 
zu 500 Jahre alten Bucher. Ein Faltpros- 
pekt informiert ijber die Bibliothek und 
ist in der Schule oder im Stadtarchiv 
Arnsberg erhaltlich. 

Die Veranstaltung begann am Freitag 
Vormittag im ehemaligen Kloster Rum- 
beck. Herr Fritz Timmermann fuhrte 
durch die alte Klosterkirche. Dazu wur- 
de die historische Hinrich-Klausing-Or- 
gel durch Herrn Thomas Niemand vor- 
gestellt. Die Vortragsveranstaltung selbst 
begann am Freitag Nachmittag in Alt- 
Arnsberg. Eroffnet wurde sie durch den 
1. Vorsitzenden der Historischen Kom- 
mission, Prof. Dr. Wilfried Reininghaus. 
Nach dem einfuhrenden Vortrag iiber 
die Sakularisation der Kloster im Sauer- 
land von Prof. Dr. Harm Klueting, Koln, 
sprach Prof. Dr. Franz J. Felten, Mainz 
tiber das Phanomen der Doppelkloster - 
Kloster, die rechtlich und wirtschaftlich 
die Verbindung eines Manner- und eines 
Frauenklosters unter einheitlicher Lei- 
tung darstellen, selbstverstandlich bei 
getrennten Wohngebauden (Klausuren). 
Gerade der Pramonstratenserorden, 
dem die ehemaligen Kloster Weding- 
hausen, Rumbeck und Oelinghausen 
angehorten, bevorzugte in seiner Friih- 
zeit diese Lebensform. Der Vortragende 
legte besonderes Gewicht auf die Be- 
deutung dieser Rechtsform fur die Frau- 
enkonvente. AnschlieBend referierte 
Stadtarchivar Michael Gosmann in der 
alten Kirche des Klosters Wedinghausen 

uber ihre Geschichte und Ausstattung. 
Danach begrURte Burgermeister Vogel 
die Teilnehmer und Herr Thomas Viel- 
haber stellte die Plane zum Umbau des 
Westflijgels und des Innenhofes des 
Klosters Wedinghausen vor. 

Der Schwerpunkt der Veranstaltung 
stand unter dem Motto ..Westfalens 
Klosterlandschaft und die Frauen". Am 
Samstag Vormittag betrachtete Prof. Dr. 
Heinrich Riithing, Bielefeld, unter die- 
sem Gesichtspunkt die Kloster des 
Sauerlandes, wahrend Prof. Dr. Peter 
Johanek, Munster, den Grundungs- 
umstanden der Frauenkloster nachging. 
Prof. Dr. Alwin Hanschmidt, Vechta, 
schenkte der Reformationszeit und dem 
17. Jahrhundert besonderes Augen- 
merk. Am Nachmittag standen drei 
Fuhrungen im ehemaligen Kloster 
Oelinghausen auf dem Plan. Sie widme- 
ten sich dem Klostergarten (Dr. Giinter 
Bertzen), dem klosterlichen Wirtschafts- 
hof (Bernhard Padberg) und naturlich 
der Klosterkirche (Werner Saure), wo 
auch die historische Orgel vorgestellt 
wurde (Martin Stegmann). Diese Fuh- 
rungen konnten - ebenso wie auch in 
Rumbeck - nur durch ehrenamtliches 
Engagement der „Helfer vor Ort" ange- 
boten werden. 

Bei strahlendem Sommerwetter hat- 
ten die Teilnehmer an beiden Tagen Ge- 
legenheit. wahrend gemeinsamer Mittag- 
essen uber ihre Eindriicke zu sprechen, 
sich fiir die weiteren Programmpunkte 
zu starken und den Referenten Fragen 
zu stellen. HierfUr bestand auch Gele- 
genheit am Freitag Abend bei dem Emp- 
fang durch die Stadt Arnsberg. Hier 
brachte Burgermeister Hans-Josef Vo- 
gel seine Freude Uber die erfolgreiche 
Veranstaltung zum Ausdruck. Er be- 
griiKte die Teilnehmer, die aus alien Tei- 
len Nordrhein-Westfalens und dariiber 
hinaus angereist waren. Der Kommis- 
sionsvorsitzende. Prof. Dr. Reininghaus, 
dankte besonders fur die tatkraftige Un- 
terstiitzung durch die Stadt Arnsberg 
und stellte anerkennend fest: „ln einer 
Zeit, in der es keiner Kommune gut 
geht, fordert Arnsberg ganz bewusst 
und gegen den Trend kulturelle Einrich- 
tungen. Die Zahl von uber 200 Anmel- 
dungen, an einem Wochenende, an 
dem halb Nordrhein-Westfalen in die Fe- 
rien startet, zeigt, dass der Spagat zwi- 
schen Wissenschaft und historisch inter- 
essierten Laien erfolgreich gelingen 
kann." 

Klosterkirche Rumbec/c 
Foto: Friedhelm Ackermann 
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Von Ramsbeck nach Rom - Romischer Bergbau im Sauerland 
Neue Erkenntnisse zum romischen Germanien unter Augustus von Peter Rothenhofer 

Im Jahre 1917 machte der Altertums- 
kundler A. Schulten einen auBerge- 
wohnlichen Bodenfund aus Heppen 
(heute Bad Sassendorf-Heppen, Kr. 
Soest) zum Ausgangspunkt weitreichen- 
der Uberiegungen uber die romischen 
Feldzuge unter Augustus in Germanien. i 
Er hatte in dem massiven Metallobjekt, 
das 1910 beim Ziehen einer Grenzfur- 
che hochgepflugt worden war, einen ro- 
mischen Bleibarren erkannt. Genau ge- 
nommen handelt es sich um das 13 kg 
schwere End- bzw. Teilstuck eines 
Bleibarrens, das - wie wir seit kurzem 
wissen - noch rund ein Viertel der ur- 
sprunglichen Lange des vollstandigen 
Barrens besitzt (Abbildung 1 - Foto). Der 
Fundgegenstand gelangte spater in die 
Sammlung des Burghofmuseums 
Soest.2 

Bislang wurde der Fund dieses Bleiob- 
jekts so weit ostlich des Rheins mit einem 
Verlust durch romische Truppen 
wahrend eines der historisch uberliefer- 
ten Feldziige unter Augustus beziehungs- 
weise Tiberius erklart. Neueste For- 
schungen erlauben es jedoch, eine mi- 
litarische Verbringung dieses Fund- 
sttickes auszuschlieKen. Vielmehr muss 
sogar - so das uberraschende Ergebnis 
interdisziplinarer Zusammenarbeit zwi- 
schen dem Verfasser und dem Diplom- 
Mineralogen Michael Bode von der Uni- 
versitat Mtinster - von einer regionalen 
Herkunft des Bleibarrens ausgegangen 
werden. Fur die romische Geschichte im 
rechtsrheinischen Germanien um die 
Zeitenwende ergeben sich somit aus die- 
sem unscheinbaren Fundstuck in Kombi- 
nation mit einigen identischen Barren, 
die aus einem antiken Schiffswrack in 
der Rhonebucht geborgen wurden, we- 
sentliche neue Einblicke in diese Epoche. 

Plumbum germanicum - 
Roms germanisches Blei 

MaBgeblich fiir die zeitliche Einord- 
nung des Heppener Barrens in die romi- 
sche Epoche waren neben der Form des 
Fundstuckes vor allem die Reste einer 
eingegossenen Inschrift sowie eine ein- 
geschlagene Stempelmarkierung. Auf 
dem Rucken des ehemals langlich pyra- 
midenstumpfformigen Bleibarrens ist in 
einer Kartusche noch der Anfang des 
Namenszuges des Produzenten bzw. 
Bergwerksbetreibers zu lesem L-FLA[—]. 
Durch die Markierung mit dem Buchsta- 

Abbildung 1 

benstempel LF VE konnte bereits A. 
Schulten den Produzentennamen zu 
L(ucius) Fla(vius) Ve[—] erganzen. 

Durch gluckliche Umstande wurden 
franzosische Unterwasserarchaologen 
vor wenigen Jahren auf ein antikes 
Schiffswrack bei St. Maries-de-la-Mer in 
der Rhonebucht aufmerksam. Aus die- 
sem Wrack konnten sie unter anderem 
acht identische Barren bergen, die voll- 
standig erhalten sind.^ Trotz Korrosions- 
schaden durch das Meerwasser ist auf 
deren Rucken recht eindeutig das fol- 
gende Inschriftenformular zu rekonstru- 
ieren: [L] FLAVI VERVCLAE PLVMB 
GERM (Abb. 2). Beachtung verdient, 
dass auf den Namen des Bergwerksbe- 
treibers noch eine Warenbezeichnung 

folgt: PLUMB GERM, was zu plumbum 
Germanicum, germanisches Blei, aufge- 
lost werden kann. Die vollstandige Bar- 
reninschrift lautet demnach in deutscher 
Ubersetzung: Produkt des Lucius Flavius 
Verucla, germanisches Blei. Barrenform 
und mitgegossene Inschrift lassen keinen 
Zweifel daran, dass es sich demnach 
auch bei dem Barren aus Bad Sassen- 
dorf-Heppen um Blei handelt, das von 
dem Bergwerksbetreiber Lucius Flavius 
Verucla irgendwo im romischen Germa- 
nien gewonnen worden sein muss.4 

Uber diesen Produzenten wissen wir 
bislang nur wenig, denn Lucius Flavius 
Verucla ist bislang einzig und allein durch 
die genannten Bleibarren bekannt. Doch 
soviel konnen wir sagen; Es muss sich 

Abbildung 2 
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„Westfalens Klosterlandschaft und die Frauen" 
Eine anspruchsvolle Vortragsveranstaltung der Historischen Kommission fiir Wcstfalen 

in Arnsberg am 1. und 2. August 2003 von Michael Gosmann 

Zum vierten Mai in Folge hat die His- 
torische Kommission fiir Westfalen ih- 
re offentliche Vortragsveranstaltung 
„Stifte und Kloster in Westfalen" durcfi- 
gefiihrt. In diesem Jahr fand sie auf An- 
regung und Einladung von Burger- 
meister Hans-Josef Vogel am 1. und 2. 
August in Arnsberg statt. Die Vortrage 
wurden durch ein umfangreiches Be- 
sicfitigungsprogramm erganzt. Am ers- 
ten Tag fanden sichi allein 220 Zuhorer 
in der Aula des Gymnasiums Laurentia- 
num ein, das 1543 als Klosterschule ge- 
griindet worden war, Aucfi viele Mitglie- 
der des Sauerlander Heimatbundes wa- 
ren darunter. Im Aulafoyer hatte Herr 
Markus Homburg M.A., Praktikant im 
Stadtarchiv Arnsberg, eine kleine Vitri- 
nenausstellung mit Kostbarkeiten aus 
der Historischen Bibliothek des Lauren- 
tianums vorbereitet, die groRe Beach- 
tung fand. Ihr Schwerpunkt lag auf der 
Restaurierung der stark gefahrdeten, bis 
zu 500 Jahre alten Biicher. Ein Faltpros- 
pekt informiert iiber die Bibliothek und 
ist in der Schule oder im Stadtarchiv 
Arnsberg erhaltlich. 

Die Veranstaltung begann am Freitag 
Vormittag im ehemaligen Kloster Rum- 
beck. Herr Fritz Timmermann fuhrte 
durch die alte Klosterkirche. Dazu wur- 
de die historische Hinrich-Klausing-Or- 
gel durch Herrn Thomas Niemand vor- 
gestellt. Die Vortragsveranstaltung selbst 
begann am Freitag Nachmittag in Alt- 
Arnsberg. Eroffnet wurde sie durch den 
1. Vorsitzenden der Historischen Kom- 
mission, Prof. Dr. Wilfried Reininghaus. 
Nach dem einfilhrenden Vortrag iiber 
die Sakularisation der Kloster im Sauer- 
land von Prof. Dr. Harm Klueting, Koln, 
sprach Prof. Dr. Franz J. Felten, Mainz 
uber das Phanomen der Doppelkloster - 
Kloster, die rechtlich und wirtschaftlich 
die Verbindung eines Manner- und eines 
Frauenklosters unter einheitlicher Lei- 
tung darstellen, selbstverstandlich bei 
getrennten Wohngebauden (Klausuren). 
Gerade der Pramonstratenserorden, 
dem die ehemaligen Kloster Weding- 
hausen, Rumbeck und Oelinghausen 
angehorten, bevorzugte in seiner Fruh- 
zeit diese Lebensform. Der Vortragende 
legte besonderes Gewicht auf die Be- 
deutung dieser Rechtsform fiir die Frau- 
enkonvente. AnschlieRend referierte 
Stadtarchivar Michael Gosmann in der 
alten Kirche des Klosters Wedinghausen 

iiber ihre Geschichte und Ausstattung. 
Danach begriiBte Biirgermeister Vogel 
die Teilnehmer und Herr Thomas Viel- 
haber stellte die Plane zum Umbau des 
Westfliigels und des Innenhofes des 
Klosters Wedinghausen vor. 

Der Schwerpunkt der Veranstaltung 
stand unter dem Motto „Westfalens 
Klosterlandschaft und die Frauen". Am 
Samstag Vormittag betrachtete Prof. Dr. 
Heinrich Ruthing, Bielefeld, unter die- 
sem Gesichtspunkt die Kloster des 
Sauerlandes, wahrend Prof. Dr. Peter 
Johanek, Miinster, den Grundungs- 
umstanden der Frauenkloster nachging. 
Prof. Dr. Alwin Hanschmidt, Vechta, 
schenkte der Reformationszeit und dem 
17. Jahrhundert besonderes Augen- 
merk. Am Nachmittag standen drei 
Fuhrungen im ehemaligen Kloster 
Oelinghausen auf dem Plan. Sie widme- 
ten sich dem Klostergarten (Dr. Gunter 
Bertzen), dem klosterlichen Wirtschafts- 
hof (Bernhard Padberg) und naturlich 
der Klosterkirche (Werner Saure), wo 
auch die historische Orgel vorgestellt 
wurde (Martin Stegmann). Diese Fuh- 
rungen konnten - ebenso wie auch in 
Rumbeck - nur durch ehrenamtliches 
Engagement der ..Heifer vor Ort" ange- 
boten werden. 

Bei strahlendem Sommerwetter hat- 
ten die Teilnehmer an beiden Tagen Ge- 
legenheit, wahrend gemeinsamer Mittag- 
essen uber ihre Eindriicke zu sprechen, 
sich fiir die weiteren Programmpunkte 
zu starken und den Referenten Fragen 
zu stellen. Hierfur bestand auch Gele- 
genheit am Freitag Abend bei dem Emp- 
fang durch die Stadt Arnsberg. Hier 
brachte Burgermeister Hans-Josef Vo- 
gel seine Freude iiber die erfolgreiche 
Veranstaltung zum Ausdruck. Er be- 
griiKte die Teilnehmer, die aus alien Tei- 
len Nordrhein-Westfalens und daruber 
hinaus angereist waren. Der Kommis- 
sionsvorsitzende. Prof. Dr. Reininghaus, 
dankte besonders fur die tatkraftige Un- 
terstiitzung durch die Stadt Arnsberg 
und stellte anerkennend fest: ..In einer 
Zeit, in der es keiner Kommune gut 
geht, fordert Arnsberg ganz bewusst 
und gegen den Trend kulturelle Einrich- 
tungen. Die Zahl von uber 200 Anmel- 
dungen, an einem Wochenende, an 
dem halb Nordrhein-Westfalen in die Fe- 
rien startet, zeigt, dass der Spagat zwi- 
schen Wissenschaft und historisch inter- 
essierten Laien erfolgreich gelingen 
kann." 

Klosterkirche Rumbeck 
Foto: Friedheim Ackermann 
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Von Ramsbeck nach Rom - Romischer Bergbau im Sauerland 
Neue Erkenntnisse zum romischen Germanien unter Augustus uon Peter Rothenhofer 

Im Jahre 1917 machte der Altertums- 
kundler A. Schulten einen auRerge- 
wohnlichen Bodenfund aus Heppen 
(heute Bad Sassendorf-Heppen, Kr. 
Soest) zum Ausgangspunkt weitreichen- 
der Uberlegungen uber die romischen 
FeldzUge unter Augustus in Germanien.i 
Er hatte in dem massiven Metallobjekt, 
das 1910 beim Ziehen einer Grenzfur- 
che hochgepfliigt worden war, einen ro- 
mischen Bleibarren erkannt. Genau ge- 
nommen handelt es sich um das 13 kg 
schwere End- bzw. Teilstuck eines 
Bleibarrens, das - wie wir seit kurzem 
wissen - noch rund ein Viertel der ur- 
sprtinglichen Lange des vollstandigen 
Barrens besitzt (Abbildung 1 - Foto). Der 
Fundgegenstand gelangte spater in die 
Sammlung des Burghofmuseums 
Soest. 2 

Bislang wurde der Fund dieses Bleiob- 
jekts so weit ostlich des Rheins mit einem 
Verlust durch romische Truppen 
wahrend eines der historisch Uberliefer- 
ten Feldzuge unter Augustus beziehungs- 
weise Tiberius erklart. Neueste For- 
schungen erlauben es jedoch, eine mi- 
litarische Verbringung dieses Fund- 
stuckes auszuschlieKen. Vielmehr muss 
sogar - so das uberraschende Ergebnis 
interdisziplinarer Zusammenarbeit zwi- 
schen dem Verfasser und dem Diplom- 
Mineralogen Michael Bode von der Uni- 
versitat Munster - von einer regionalen 
Herkunft des Bleibarrens ausgegangen 
werden. Fur die romische Geschichte im 
rechtsrheinischen Germanien um die 
Zeitenwende ergeben sich somit aus die- 
sem unscheinbaren Fundstuck in Kombi- 
nation mit einigen identischen Barren, 
die aus einem antiken Schiffswrack in 
der Rhonebucht geborgen wurden, we- 
sentliche neue Einblicke in diese Epoche. 

Plumbum germanicum - 
Roms germanisches Blei 

MaBgeblich fur die zeitliche Einord- 
nung des Heppener Barrens in die romi- 
sche Epoche waren neben der Form des 
FundstUckes vor allem die Reste einer 
eingegossenen Inschrift sowie eine ein- 
geschlagene Stempelmarkierung. Auf 
dem Riicken des ehemals langlich pyra- 
midenstumpfformigen Bleibarrens ist in 
einer Kartusche noch der Anfang des 
Namenszuges des Produzenten bzw. 
Bergwerksbetreibers zu lesen: L-FLA[—]. 
Durch die Markierung mit dem Buchsta- 

Abbildung 1 

benstempel L-F-VE konnte bereits A. 
Schulten den Produzentennamen zu 
L(ucius) Fla(vius) Ve[—] erganzen. 

Durch gluckliche Umstande wurden 
franzosische Unterwasserarchaologen 
vor wenigen Jahren auf ein antikes 
Schiffswrack bei St. Maries-de-la-Mer in 
der Rhonebucht aufmerksam. Aus die- 
sem Wrack konnten sie unter anderem 
acht identische Barren bergen, die voll- 
standig erhalten sind.-^ Trotz Korrosions- 
schaden durch das Meerwasser ist auf 
deren Rucken recht eindeutig das fol- 
gende Inschriftenformular zu rekonstru- 
ieren: [L] FLAVI VERVCLAE PLVMB 
GERM (Abb. 2). Beachtung verdient, 
dass auf den Namen des Bergwerksbe- 
treibers noch eine Warenbezeichnung 

folgt: PLUMB GERM, was zu plumbum 
Germanicum, germanisches Blei, aufge- 
lost werden kann. Die vollstandige Bar- 
reninschrift lautet demnach in deutscher 
Ubersetzung: Produkt des Lucius Flavius 
Verucla, germanisches Blei. Barrenform 
und mitgegossene Inschrift lassen keinen 
Zweifel daran, dass es sich demnach 
auch bei dem Barren aus Bad Sassen- 
dorf-Heppen um Blei handelt, das von 
dem Bergwerksbetreiber Lucius Flavius 
Verucla irgendwo im romischen Germa- 
nien gewonnen worden sein muss.* 

Uber diesen Produzenten wissen wir 
bislang nur wenig, denn Lucius Flavius 
Verucla ist bislang einzig und allein durch 
die genannten Bleibarren bekannt. Doch 
soviel konnen wir sagen: Es muss sich 

Abbildung 2 
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um einen zugewanderten romischen 
Burger handeln, wobei sein Kognomen 
Verucla eine Herkunft wohl von der ibe- 
rischen Halbinsel andeutet. Die Aussicht 
auf auRerordentliche Gewinnmoglichkei- 
ten wird ihn bewogen haben, weitab sei- 
ner Heimat im romischen Germanien 
geschaftlich tatig zu werden. 

Bleigewinnung in groBem Stil 

Dass er die Bleigewinnung in wirklich 
groBem Umfang betrieb, davon kunden 
weitere 91 aus dem romischen Schiffs- 
wrack geborgene Barren. Sie besitzen 
zwar eine andere Grundform (runder 
Rucken ohne Kartusche und mitgegos- 
sene Inschrift), doch zeigen die Stempel- 
marken L-FLVERU und LFLVE an, 
dass die Stucke allesamt aus seiner Pro- 
duktion stammen. Die einzelnen Barren 
wiegen zwischen 52,4-55 kg, so dass 
die gesamte Bleiladung, die uber Rhein 
und Rhone bis ins Mittelmeer gelangte, 
ein Gewicht von fast 5,5 t erreichte. 

Nun handelt es sich bei dieser Bleila- 
dung allerdings nicht um Handelsware 
des L. Flavius Verucla, denn nahezu 
samtliche Barren sind auch mit IMP CA- 
ES-Stempeln markiert. Die Kennzeich- 
nung mit den IMP(eratoris) CAES(aris)5 - 
Stempeln erfolgte nachweislich nach der 
Anbringung der Produzentenmarkierung 
und zeigt somit den letzten Besitzer an. 
Demnach sind die Bleibarren auf dem 
Wrack St. Maries-de-la-Mer aus dem Be- 
sitz des Produzenten L. Flavius Verucla in 
den Besitz des romischen Herrschers 
ubergegangen. Dieser lieR dann sein Blei 
aus dem germanischen Raum nach Sii- 
den verbringen. Zielort, der in diesem 
Falle nicht erreicht wurde, durfte wohl 
Rom gewesen sein. 

Ein kaiserlicher Bergbaubezirk 
im Sauerland 

Das .germanische Blei' der Schiffsla- 
dung wird allerdings nicht vom romi- 
schen Prinzeps aufgekauft worden sein. 
Tatsachlich fiel es ihm als Verpachter der 
Bleierzgruben bzw. des Bergbaureviers 
aufgrund vertraglicher Vereinbarungen 
mit dem Pachter zu. So zumindest ist es 
nach allem, was wir iiber die Struktur des 
Bergbaubetriebes im romischen Kaiser- 
reich wissen"^, zu erwarten. Geht man 
davon aus. dass die Halfte der Produkti- 
on dem Herrscher gehorte, ergibt sich 
hieraus bereits eine Produktionsmenge 

von ca. lit Blei. Doch wird das eigent- 
liche Produktionsvolumen ein Vielfaches 
hiervon betragen haben. Denn es kann 
keinen Zweifel geben, dass weitaus mehr 
Schiffsladungen mit Blei aus dem romi- 
schen Germanien nach Italien und Rom 
gelangten. Belegt ist dies durch einen 
weiteren, 66 kg schweren Barren, der 
als Einzelstuck ebenfalls in der Rhone- 
bucht gefunden wurde und folgende In- 
schrift einer Pachtgesellschaft tragt: SO- 
CIORUM PLUMB(um) GER(manicum). 
In Ubersetzung heiRt dies: Produkt der 
(Minen-)Gesellschaft, germanisches 
Blei.7 

Mittlerweile ist es gelungen, die Ab- 
bautatigkeit des Bergwerksunterneh- 
mers Lucius Flavius Verucla sowohl zeit- 
lich als auch raumlich einzugrenzen. Die 
Bezeichnung des Bleis als plumb(um) 
Germ(anicum) deutet eine Herkunft aus 
dem romischen Germanien an. Eine 
nahere und in ihrem Ergebnis uberra- 
schende Herkunftsbestimmung konnte 
unlangst von naturwissenschaftlicher 
Seite erfolgen. Vergleichende Bleiisoto- 
penanalysen, die im Rahmen eines For- 
schungsprojektes am Deutschen Berg- 
bau-Museum, Abteilung Archaometallur- 
gie, in Bochum sowie am Mineralogi- 
schen Institut der Universitat Munster 
durchgefiihrt werden, weisen mit hoher 
Wahrscheinlichkeit auf eine Provenienz 
des Bleis aus dem nordlichen Sauerland 
hin.8 Es bleibt abzuwarten, ob es im 
Rahmen dieser naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen gelingen kann, das 
Herkunftsgebiet noch naher einzugren- 
zen. 

Bislang ging man davon aus, dass die 
Ausbeutung sauerlandischer Bleierzla- 
gerstatten - die bekanntesten befinden 
sich im Raum Ramsbeck und Brilon'' - 
erst im Mittelalter einsetzte. Nun liegen 
aussagekraftige Hinweise fiir eine Er- 
schlieBung und umfangreiche Ausbeu- 
tung bereits in der romischen Epoche 
vor. Dieser Zeitraum lasst sich sogar auf 
wenige Jahre eingrenzen. Denn die 
Rahmenbedingungen fiir solch umfang- 
reiche wirtschaftliche Unternehmungen 
werden einzig in den Jahren der romi- 
schen Okkupation des rechtsrheinischen 
Germanien unter Augustus (12 v. Chr. - 
9 n. Chr.) gegeben gewesen sein. Damit 
ist Lucius Flavius Verucla zugleich auch 
der alteste namentlich bekannte GroBun- 
ternehmer auf deutschem Boden. 

Germanien - provincia paene 
stipendiaria 

Im Jahre 12 v. Chr. begannen unter 
der Fuhrung des Drusus, eines Stief- 
sohns des Augustus, die romischen Vor- 
stoBe ins rechtsrheinische Germanien. 
Zuvor war eine groBe Zahl an Legionen 
und Hilfstruppen westlich des Rheins zu- 
sammengezogen worden. also auf Ge- 
biet, das wahrend des Gallischen Krieges 
(58 - 51 V. Chr.) durch Caesar erobert 
worden war und das damals administra- 
tiv zu Gallien zahlte. Bereits 8/7 v. Chr 
war die Unterwerfung der germanischen 
Stamme zwischen Rhein und Elbe soweit 
abgeschlossen, dass der romische Histo- 
riograph Velleius Paterculus, der zeitwei- 
se unter Tiberius in Germanien operier- 
te, von diesem germanischen Raum als 
einer beinahe tributpflichtigen Provinz 
(provincia paene stipendiaria) sprach.'o 
Mit den unterworfenen Stammen wur- 
den Vertrage abgeschlossen, durch die 
ihre Loyalitat gesichert werden sollte, in 
denen zugleich aber auch Heeresfolge, 
Tribute und Versorgungsleistungen fest- 
gelegt waren. So wurde den Friesen auf- 
erlegt. Naturalabgaben in Form von Rin- 
derhauten zu leisten, die ans romische 
Militar gingen. Andere Stamme wie bei- 
spielsweise die Cherusker batten Mann- 
schaften fur die romischen Hilfstruppen 
zu stellen, die unter der Fiihrung einhei- 
mischer Adliger wie etwa Arminius ver- 
blieben. Zur romischen Ordnungspolitik 
zahlten ferner Umsiedlungen germani- 
scher Stammesverbande. Gut belegt ist 
die auf das Jahr 8 v. Chr. datierte kon- 
troUierte Ubersiedlung von angeblich 
40.000 Sugambrern aus ihrem rechts- 
rheinischen Siedlungsgebiet auf „galli- 
sches" Gebiet, d. h. auf linksrheinisches 
Territorium im Raum Xanten, wo sie mit 
einheimischen Bevolkerungselementen 
zu einem neuen Stammesverband, den 
Cugernern, verschmolzen.n 

Was mit dem aufgelassenen sugam- 
brischen Stammesterritorium geschah, 
das ungefahr zwischen Lippe im Norden 
und Sieg im Suden sowie dem Rhein im 
Westen lokalisiert wird, wobei ein Sied- 
lungskern im Gebiet der mittleren und 
oberen Ruhr - also im nordlichen Sauer- 
land - anzunehmen ist, wurde bislang in 
der Forschung noch nicht erortert. 

Die Erkenntnisse, die wir nunmehr 
iiber die romische Bleigewinnung im 
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Sauerland besitzen, erlauben es jedoch, 
auch hierauf eine Antwort zu geben. 
Da das Blei aus kaiserlichen Minen 
stammt, muss Augustus im Sauerland 
(iber ausgedehnten Besitz, der Teil des 
patrimonium principis war, verfugt ha- 
ben. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
das von den Sugambrern aufgegebene 
Land im Zuge der Umsiedlungsaktion in 
seinen Besitz iiberging. Generell ist die 
Aneignung groEer Territorien in neu 
eroberten Regionen durch den romi- 
schen Herrscher nichts AuBergewohnli- 
ches. So wissen wir zum Beispiei, dass in 
Iliyrien, das zur gleichen Zeit wie Ger- 
manien unterworfen wurde, ebenfalls 
Territorien in den Besitz des Augustus 
ubergingen. 

Verwaltet wurde dieser Patrimonialbe- 
sitz durch kaiserliche Sklaven und Frei- 
gelassene. Aus dem oppidum Ubiorum/ 
Koln, dem kurz vor der Zeitenwende ge- 
griindeten Zentralort der Ubier, kennen 
wir einen kaiserlichen Sklaven, der unter 
Augustus und seinem Nachfolger Tiberi- 
us als Kassenverwalter (lat. dispensator) 
in der Finanzadministration tatig war. 
Moglicherweise oblag diesem unter an- 
derem die Verwaltung der Einkunfte aus 
dem Patrimonialgut und damit auch aus 
den sauerlandischen Bergwerken, bevor 
diese 9 n. Chr. infolge des Aufstands des 
Arminius verloren gingen. i^ 

Augustus profitierte also auch finanzi- 
ell von der Eroberung Germaniens. Da- 
bei schmalerte der Veriust der Bleiladung 
vor der siidfranzosischen Kuste bei St. 
Maries-de-la-Mer auch seine Einnah- 
men. Denn legt man den stadtromischen 
Preis von 7 Denaren fur ein Pfund 
(= 327,45 g) Blei zugrunde, wie er in 
den Jahren vor 77 n. Chr., als der altere 
Plinius seine beriihmte Naturgeschichte 
abschloss, gezahlt wurde^^, dann besaB 
die Ladung des Wracks St. Maries-de-la- 
Mer einen Marktwert von uber 117 000 
(Silber-)Denaren oder 4700 (Gold-)Au- 
rei. 

Diese Zahlen machen aber auch deut- 
lich, dass sicherlich noch genugend Ge- 
winn fur die Betreiber der Bergwerke ab- 
fiel. So diirfte sich das unternehmerische 
Wagnis, in dem Entwicklungsland Ger- 
manien zu investieren, sowohl fiir Lucius 
Flavius Verucia als auch fijr die anony- 
men socii recht schnell in klingender 
Miinze bezahlt gemacht haben. 

GALLl. 
NARBONENSIS 

St. Marie-cle-la-Mei- 

^: :••-•••-^CORSICA 

Abbildung 3 

Erschlie/Jung des Landes 

Die genaue zeitliche Bestimmung des 
Abbaubeginns im Sauerland gestaltet 
sich schwierig. Hier macht es sich be- 
sonders bemerkbar, dass nahezu keine 
Quellen existieren, die Auskunft geben 
LJber die inneren Verhaltnisse und deren 
Entwicklung im augusteischen Germani- 
en. Freilich ergibt sich hieraus auch die 
besondere Bedeutung der hier vorgetra- 
genen Erkenntnisse, die uns ganzlich 
neue Einsichten in diese Epoche gestat- 
ten. 

Aus den Nachrichten uber einen Auf- 
stand in Germanien in den Jahren 1-4/5 
n.Chr. - Velleius Paterculus (2,104,2) 
spricht von einem immensum beilum - 
sowie Liber forcierte Aktivitaten des Statt- 
halters Publius Quinctilius Varus zur 
Schaffung einer Provinzorganisation er- 

gibt sich nicht zwingend der Schluss auf 
einen Beginn des Abbaus erst in der 
zweiten Halfte des 1. nachchristlichen 
Jahrzehnts. Vielmehr wiirde es nicht 
uberraschen, wenn man mit der Gewin- 
nung des Bleis bereits friiher begonnen 
hatte. SchlieKlich war eine schnelle Er- 
schlieKung des Landes mit seinen Res- 
sourcen wunschenswert, aliein schon um 
die Kosten und den Aufwand fur die Ver- 
sorgung der Truppen zu reduzieren. 
Denn durch die Belieferung mit Waren 
aus dem neu gewonnenen Land konnten 
lange Transportwege vermieden und 
Transportkapazitaten eingespart wer- 
den. 

Vor diesem Hintergrund ist zum Bei- 
spiei die massenhafte Ausbringung ein- 
heimischer Kleingeldmunzen niedriger 
Wertstufe, der sogenannten Aduatuker- 
Kleinerze, ab ca. 8 v. Chr. zu sehen.i* 

© Copyright Sauerlander Heimatbund 

Sauerländer Heimatbund SAUERLAND

SHB Meschede Sauerlaender Heimatbund



142 SAUERLAND NR. 3/2003 

Abbildung 4 

Diese waren an das romische Miinzsys- 
tem angekoppelt, indem sie ein Aquiva- 
lent zur niedrigsten romischen Munze, 
dem Quadrans, bildeten; hierdurch off- 
neten sie den romischen Soldaten auch 
den Zugang zum - bislang nicht moneta- 
risierten - einheimischen Markt. 

Doch auch fur die fruh einsetzende 
Nutzung von Bleierzlagerstatten findet 
sich im benachbarten linksrheinischen 
Raum ein Beispiel. So zeichnet sich 
durch MiJnzfunde fur die in der Nordeifel 
gelegene Bleierzregion Mechernich-Kall- 
Keldenich ein Abbau wohl schon im ers- 
ten Jahrzehnt v. Chr. ab.i^ Erst wenige 
Jahre zuvor (19 v. Chr.) waren die Ubier 
in dieses Gebiet ubergesiedelt. Ahnliche 
Beobachtungen zu einer rasch begonne- 
nen Ausbeutung von Bodenschatzen lie- 
gen beispielsweise auch aus Nordwest- 
Spanien sowie aus Britannien vor, das ab 
43 n. Chr. sukzessive von den Romern 
erobert wurde.^'^ 

Kontinuitaten trotz 
abruptem Ende 

Unerwartet fur die romische Seite 
brach im Jahre 9 n. Chr. der germani- 
sche Aufstand unter Fiihrung des che- 
ruskischen Adligen Arminius aus. Drei 
romische Legionen wurden vernichtet, 
der senatorische Statthalter P. Quinctili- 

us Varus getotet. 
Die Romer waren 
gezwungen, das 
Land ostlich des 
Rheins aufzuge- 
ben. Sie zogen 
sich auf die 
Rheinlinie zuruck. 
Diese Erhebung 
fuhrte auch zum 
abrupten Ende 
der romischen 
Bleigewinnung 
im Sauerland. 
Doch soUten die 
wenigen Jahre 
romischen Berg- 
baubetriebes kei- 
ne Episode blei- 
ben. 

Funde von einhei- 
mischen Bleibar- 
ren in germani- 
schen Siedlun- 
gen, die wahrend 
des 1. nachchrist- 

lichen Jahrhunderts im westfalisch-sau- 
erlandischen Raum bestanden, deuten 
vielmehr eine Kontinuitat der Bleigewin- 
nung im Sauerland in germanischer Ei- 
genregie an. Die Bergbauprodukte - es 
sind bis zu 10 cm hohe, zumeist trapez- 
formige und etwa fingerdicke Bleibarren, 
die jeweils nur wenige hundert Gramm 
schwer sind und eine Durchlochung am 
schmaleren Ende aufweisen - weisen in 
ihrer auReren Form eine deutliche Ori- 
entierung an romischen Bleibarren auf 
(Abb. 2). Augenfallig wird dies, wenn 
man mehrere der einheimischen Bleibar- 
ren an einer Kordel aufreiht: sie bilden 
dann einen aus vielen gleichartigen Ein- 
zelsegmenten zusammengesetzten lang- 
lich pyramidenstumpfformigen Barren. 

Die Gewinnung und Verarbeitung von 
Blei durch Germanen ist lediglich im 
westfalisch-sauerlandischen Raum zu be- 
obachten. Gleichartiges konnte bislang 
in keiner anderen germanischen Land- 
schaft registriert werden, so dass wir 
diesbezijglich von einem regionalen Spe- 
zifikum, einer begrenzten Sonderent- 
wicklung auszugehen haben. Die Wur- 
zeln dieses Phanomens liegen in der Zeit 
der romischen Okkupation. In diesen 
wenigen Jahren war es also zu einem 
Transfer des zur Bleigewinnung notigen 
Know-hows an die einheimische Bevol- 

kerung gekommen, so dass Bleigewin- 
nung und -verarbeitung auch nach dem 
Abzug der Romer fiir das weitere 1. 
nachchristliche Jahrhundert und auch 
daruber hinaus belegt sind. Weiterge- 
hende Aussagen zu Entwicklung und 
okonomischem Stellenwert der Bleige- 
winnung im Sauerland durch Germanen 
sind derzeit noch nicht moglich. Hier 
mussen - ebenso wie bei der genauen 
Lokalisierung romischer Abbaustellen - 
zukunftige Forschungen abgewartet wer- 
den. 
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Bonner JaJirbucher 124, 1917. 88-103. 
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Westfalen, Stuttgart 1987. 601 Abb. 515. 
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4 Die detaillierte Beweisfuhrung in P. Rothenhofer. 
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lagerstatten unter Augustus in Germanien. Zeit- 
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277-286. 
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Amtsbezeichnung zu verstehen. sondern es sind 
Vor- und Gentilnamen des Herrschers Augustus. 

6 Die Hauptquelle ist die sogenannte lex metallis dic- 
ta aus Vipasca in Lusitanien (heute Portugal). Sie- 
he D. Flach, Die Bergwerksverordnungen von Vi- 
pasca, Chiron 9, 1979, 403 ff. 
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L. Long. Where do the Lead Ingots of the Saintes- 
Maries-de-la-Mer Wreck come from? Archaeology 
compared with Physics. Archaeometry 43. 3. 
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Westfalische Forschungen. Mitteilungen des Pro- 
vinzialinstituts fur westfalische Landes- und Volks- 
kunde Bd. 4. 1941. 11 f.: R. Schaeffer. Die post- 
variszische Mineralisation im nordlichen Rheini- 
schen Schiefergebirge. Braunschweig 1984, pas- 
sim. 

10 Velleius Paterculus, Historia Romana 2, 97, 4. Es 
gilt zu bedenken, dass diese Formulierung Jahre 
nach dem Verlust der rechtsrheinischen Gebiete ge- 
wahlt wurde. Demnach konnte es in der Intention 
des Autors gelegen haben. den Verlust Germaniens 
durch die Formulierung paene stipendiaria (beina- 
he tributpflichtig) herunterzuspielen. 

ll.J. Heinrichs, Romische Perfidie und germanischer 
Edelmut? Zur Umsiedlung protocugernischer 
Gruppen in den Raum Xanten 8 v. Chr.. in: Th. 
Griinewald (Hg.). Germania inferior. Besiedlung, 
Gesellschaft und Wirtschaft an der Grenze der ro- 
misch-germanischen Welt, Beriin 2001, 54-92. R. 
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Wolters, Germanische Mobilitat und romische An- 
siedlungspolitik: Voraussetzungen und Strukturen 
germanischer Siedlungsbewegungen im romischen 
Grenzland, in: Ebd. 146-168. 

12 Siehe W. Eck - H. von Hesberg, Der Rundbau ei- 
nes dispensator August! und andere Grabdenk- 
maler der friihen Kaiserzeit in Koln - Monumente 
und Inschriften, Kolner Jahrbuch (in Vorbereitung). 
W. Eck weist zudem auf einen Freigelassenen des 
Tiberius und der Livia bin, der mit Sicherheit im Pa- 
trimonialbereich tatig war. 

13 Plinius, Naturalis Historia 34,161. 
14 J. Heinricbs, Oberiegungen zur Versorgung augus- 

teischer Truppen mit Miinzgeld, in: L. Mooren 
(Hg.), Politics, Administration and Society in the 
Hellenistic and Roman World. Proceedings of the 
International Colloquium, Bertinoro 19-24 July 
1997, Leuven 2000, 155-214. 

15 Zur fruhen Erschliellung der Mechernicher Lager- 
statte demnachst P. Rothenhofer, Die Entwicklung 
der romischen Wirtschaftsstruktur im siidlichen 
Niedergermanien, Diss. Uni Koln 2003. 

16 Nach Florus 2, 33, 59 f. ordnete Augustus im An- 
schluss an die Eroberung Nordwestspaniens 25 v. 
Chr. die Goldgewinnung in Asturien an. - Zu Bri- 
tannien siehe S. Frere, Britannia. A History of Ro- 
man Britain, London 1987, 276 ff. 

Plattdeutscher Arbeits- 
kreis ladt ein 

Der plattdeutsche Arbeitskreis Eslohe 
ladt alle Freunde der heimischen Mund- 
art zu einem plattdeutschen Abend nach 
Eslohe ein. Er findet statt im Rahnnen 
des 75-jahrigen Jubilaums der Kolpings- 
familie Eslohe, der unser Arbeitskreis 
angeschlossen ist. Am Samstag, dem 
4. Oktober 2003, beginnen wir gegen 
18.30 Uhr im Pfarrheim in Eslohe. Vor- 
her findet eine Vorabendmesse in platt- 
deutscher Sprache um 17.30 Uhr in der 
Pfarrkirche statt. Auch dazu laden wir 
herzlich ein. 

Um alles richtig planen zu konnen, 
bitten wir um Anmeldung der Teilneh- 
mer bis zum 25. September bei 

Lore Schmidt 
Von-Esleven-Str. 1 
59889 Eslohe 
Telefon 0 29 73/69 70 
oder 

Walter Schulte 
Hohenweg 31 
59889 Eslohe 
0 29 73/68 05 

Schmallenberger Kammer- 
musiktage 2003 

Ein Internationales Festival 
grofier Musiker und Preistrdger 

Viel vorgenommen hat 
sich   die   Kulturelle   Ver- 
einigung Schmallenberger 
Sauerland e.V. mit den fiir 
den 2., 3. und 4. Oktober   fg 
geplanten Kammermusik-     -/• 
tagen 2003, die schon in      ' 
der Namensgebung die be- 
absichtigte Fortsetzung in 
den   kommenden   Jahren 
ankiindigen. 

Der kunstlerische Leiter 
der Veranstaltung ist Alex- 
ander Zolotarev, Pianist aus 
St. Petersburg und Musik- 
hochschul-Dozent in Sie- 
gen, dem es gelungen ist, 
gleich fur das erste Jahr eine internatio- 
nal gefragte Kiinstlerelite zu verpflich- 
ten. 

Die Auffuhrungen werden an den be- 
sagten Tagen in Schmallenberg und 
nachster Umgebung stattfinden - der 
Reihe nach im Theater des Schmal- 
enberger Schulzentrums, im histori- 
schen Kreuzgang von Kloster Grafschaft 
und in der katholischen Pfarrkirche Glei- 
dorf. 

Den Anfang macht am 2. Oktober 
das Mannheimer Strelchquartett mit 
Werken von Mozart, Ravel und Schu- 
mann. Das Ensemble gehort mit Auftrit- 
ten im In- und Ausland sowie auf zahl- 
reichen Musikfestivals zu den renom- 
miertesten Deutschlands. 

DaK samtliche Musiker der Kammer- 
musiktage regelmaRig bei den groBen 
internationalen Festivals gastieren, sei 
am Beispiel des Geigers und Cellisten 
Ramon Jaffe gezeigt, der im Rahmen 
des Trioabends am 3. Oktober auftritt, 
wenn Werke von Haydn, Smetana und 
Brahms erklingen. Jaffes eindrucksvolle 
Referenzen sind seine bisherige Teilnah- 
me als Solist bei den Festivals von 
Schleswig-Holstein, Rheingau, Wurz- 
burg, Jerusalem, Salzburg und Wien. 
Fur Schmallenberg wahrlich ein ehren- 
voller Vergleich! 

Mit Jaffe wird die Moskauer Geigerin 
Anna Kandinskaia, eine Enkelin des 

gleichnamigen Malers, musizieren. Zu 
ihrer Karriere sei lediglich angemerkt, 
daB sie tiber Jahre die bevorzugte Kam- 
mermusikpartnerin von Yehudi Menu- 
hin war. 

Der Geiger Saschko Gawri- 
loff wird mit Kira Ratner am 
4. Oktober ein Sonaten- 
konzert auffuhren mit Wer- 
ken von Mozart, Beethoven 
und Richard Strauss. Ga- 
wriloff war bereits mit 18 
Jahren Erster Konzertmei- 
ster bei den Berliner Phil- 
harmonikern, bevor er eine 
Weltkarriere startete. Zu 
seinen groRen Triumphen 
gehort die Erlangung des in 
Italien veriiehenen Pagani- 
ni-Preises und des Grand 
Prix du Disque fiir eine De- 
bussy-Sonate. 

Die Schmallenberger Kammermusik- 
tage stehen unter der Schirmherrschaft 
von Friedrich Merz MdB. Sie sollen, wie 
ihr Leiter A. Zolotarev in seinem 
GruEwort schrieb, „inmitten herrlicher 
Landschaft und durch den Enthusiasmus 
der Musiker ein Horerlebnis vermitteln, 
das von Herzen kommt und zu Herzen 
geht". Horst Becker 

Karten fiir die gesamte Veranstaltungsreihe sind zum 
Vorzugspreis von 50,- bzw. 45.- Euro zu buchen bei 
der Kur- und Freizeit GmbH, PoststraRe 7, 57392 
Schmallenberg, Tel. 0 29 72/97 40, Fax 0 29 72/ 
9740 26, E-Mail: info@schmallenberger-saueriand.de. 
Eine Einzelkarte kostet 20,- bzw. 18,- Euro. 

Schulamtsdirektor 
Dr. Harald Gampe 
im Ruhestand 

Nach 28 Jahren Tatigkeit in der 
Schulaufsicht des Hochsauerlandkreises 
wurde Schulamtsdirektor Dr. Harald 
Gampe am 12. Juni 2003 mit Erreichen 
der Altersgrenze feierlich in den Ruhe- 
stand verabschiedet. Unter seiner Fe- 
derfuhrung wurde das Sachbuch „ Unser 
Hochsauerlandkreis - Entwicklung und 
Wandel einer Region" erarbeitet. Das 
Unterrichtswerk ist in den Schulen des 
HSK eingefiihrt und soil den 10- bis 13- 
jahrigen Schulerinnen und Schulern die 
Vielschichtigkeit ihres Heimatkreises 
aufzeigen. Heinz Padberg 
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Kirche leben - Kirche sein 
50 Jahre Kapelle St. Elisabeth in Borntosten uon Msgr. Dr. Konrad Schmidt 

Vortrag von Msgr. Dr Konrad 
Schmidt aus AnlaS der 50-Jahr-Fei- 
er uon St. Elisabeth, Borntosten am 
21. November 2002 

In einem geschichtstrachtigen Gebiet 
befinde ich mich heute abend. Durch 
Marsberg bin ich gefahren, der ur- 
sprungliche Name ist Horhusen, wo das 
Kloster Corvey um 900 Markt-, Munz- 
und Zollrecht besaB. Durch Erzvorkom- 
men zunachst reich geworden, zog ein 
Teil der Bewohner zu Beginn des 13. 
Jahrhunderts in die neugegriJndete Stadt 
Obermarsberg (Stadtberge). Nieder- 
marsberg verlor die Selbstandigkeit und 
erhielt sie erst 1808 zuriick. 

Im Gebiet der Pfarrei St. Hubertus 
Heddinghausen befinde ich mich. Der 
Uberlieferung nach soil der Kirchenbau 
auf Karl den GroBen zuriickgehen. 1250 
wurden der Kirche in Heddinghausen 
Stiftungen zugewiesen. Sie war Eigenkir- 
che der Grafen zu Everstein, die 1265 
das Patronat vorubergehend dem Zister- 
zienserinnenkloster Wormeln ubertru- 
gen. Noch 1310 erkannte Pfarrer Ernst 
von Heddinghausen das Patronat des 
Klosters an. Um 1500 geht das Patronat 
an die Herren von Canstein uber. 

Aber nicht zu einem Geschichts- 
vortrag haben Sie sich eingefunden. Sie 
gaben mir das Thema: 

Kirche leben - Kirche sein. 

Auf Ihre Situation der selbstbewuRten 
Kapellengemeinde Borntosten darf ich 
mich bei meinen Oberlegungen bezie- 
hen. 

Zehn Aktivitaten darf ich nennen, die 
fur unser christliches Leben und fiir die 
Lebendigkeit von Kirche bleibend wich- 
tig sind. 

1. Die Zeit strukturieren, den Tag 
gliedern 

In Ihrer Chronik St. Elisabeth Bornto- 
sten 1952-2002 heiEt es gleich auf der 
zweiten Seite „Unsere Bet- und Feuer- 
glocke in der Dorfmitte, erbaut im Jahre 
1786, meldete fruher die Tageszeiten 
und rief dreimal am Tag zum Gebet. Bis 
1986 wurde taglich am Abend zum ,En- 
gel des Herrn' gelautet. Heute wird die 
alte Glocke, die seit dem 30. November 
2001 unter Denkmalschutz steht, nur 
noch bei Todesfallen ,gekleppt"'. 

Wieviel Lebensweisheit spricht aus 
diesem Satz. Die Zeit darf nicht hin- 
flieBen wie ein Brei, wie ein Nilschlamm. 
in dem wir untergehen. Wir leben da von, 
daf? wir Tag- und Zeitlaufe strukturieren, 
gliedern. Der Tag hat wichtige Gelenk- 
stellen, den Morgen und den Abend. Zur 
Psychohygiene und zum gesunden Le- 
ben gehort es, zu unterbrechen und et- 
was ganz anderes zu tun. Das war die 
groRe Idee der Monche, die uns das Chri- 
stentum brachten. Fast konnte man sa- 
gen, sie waren die Erfinder der Stechuhr. 
Wir sollen nicht ununterbrochen „malo- 
chen". Leider gibt es mehr Workoholicer 
als Alkoholiker in unserer Gesellschaft. 
Eingeladen werden wir zum Feierabend, 
zum Feiertag, zum Sonntag. Jede Wo- 
che ein Ferientag! Und die Woche be- 
ginnt mit dem ersten Tag der Woche, 
dem   Tag   der  Auferstehung   unseres 
Herrn, mit einer Pause. In der Musik sind 
Pausen unerlaBlich und verhindern das 
Zusammensturzen der Tone zu einem 
schrecklichen Brei. Zeit kann uns fres- 
sen. Das wuBten schon die alten Grie- 
chen, wenn sie von dem Gott Chronos 
erzahlten, daB die sch5ne Frau Hera ihm 
eine Tochter nach der anderen schenkt 
und Chronos die Tochter friBt. Erst als 
Hera die Tochter grofj werden laBt und 
alle zwolf als Horen (darin steckt unser 
Wort fur Hora = Stunde) dem fressenden 
Vater vorfuhrt, muB er kapitulieren. In ei- 
ner strukturierten gegliederten Zeit ge- 
hen wir nicht mehr unter. Wohltuend die- 
se Kultur, die „Tagzeiten" mitzuteilen 
und uns gegenseitig zu sagen, was „Ta- 
ges-Zeit" ist. „Die kurzeste Definition fiir 
Religion ist ,Unterbrechung"' (Johann 
Baptist Metz). 

2. Trauer und Freude ausdriicken, 
feiern 

In dem kleinen Zitat habe ich vorhin 
einen Satz uberschlagen. Von der 
Glocke heiBt es: „Sie lautete bei Hoch- 
zeiten und Todesfallen.... Und seit dem 
30. November 2001 ... nur noch bei To- 
desfallen." 

Was ist das fur eine Kultur?! Mitzutei- 
len, Anteil zu geben an Freude und Leid 
und auch zu erleben, daB alle ringsum 
Freude und Leid ausdriicken konnen und 
mittragen. Beginnen wir bei der Trauer- 
feier. Gerade im landlichen Raum haben 
wir die groBe Chance, daB der Sterbefall 
in einer einzelnen Familie von Nachbarn 

und alien im Dorf wahrgenommen und 
mitgetragen wird. Uns muB die Entwick- 
lung im norddeutschen Raum, in Schles- 
wig-Holstein und Niedersachsen sehr er- 
schrecken. Beerdigungsinstitute wenden 
sich an die Kirche und bitten dringend 
darum, gegenzusteuern. wenn Verstor- 
bene lediglich abgeholt und ..entsorgt" 
werden sollen. Das gleiche gilt fur die 
Freude und das Feiern an frohen Tagen. 
Wir sind gut beraten, wenn wir jeder Ent- 
artung und alien sinnlosen Pervertierun- 
gen gegensteuern. 

3. Einen Treffpunkt behalten, ein 
Zuhause schaffen 

In Ihrer kleinen Chronik heiBt es auf 
der Seite 3: „Nach dem Ersten Weltkrie- 
ge wurde in der Gastwirtschaft Engel- 
bracht erneut iiber den Bau einer Kapel- 
le beraten." Wie gut, daB wir in den Dor- 
fern   Gaststatten   haben.    Und   wie 
schlimm wird sich das auswirken, wenn 
immer mehr Gaststatten schlieBen. Wo 
soil man sich treffen, wo soil der Beerdi- 
gungskaffee stattfinden, wo konnen Ver- 
eine groBe Versammlungen abhalten? 
Oberlegungen  brauchen  einen  Treff- 
punkt. Und es ist nicht von ungefahr, daB 
Sie in  Borntosten  im  gemeinsamen 
Nachdenken  in  einer  Gastwirtschaft 
nach dem Zweiten Weltkriege dann dazu 
kommen, „zum Lobe der Dreifaltigkeit 
ein Gotteshaus" zu errichten. Wir Men- 
schen brauchen ein Zuhause. Jeder von 
uns muB wissen, wo er zu Hause ist und 
wer fiir ihn Zuhause ist. Deswegen wer- 
den Kinder ja so unruhig, wenn Eltern 
abends weggehen. Ist jemand da. wenn 
ich nachts wach werde und muttersee- 
lenallein im Dunkeln bin? Die Urangst, 
es konnte niemand fiir mich dasein! Das 
war das groBe Programm des Mannes, 
den die Geschichte den Gesegneten, den 
Benediktus, nennt. In schlimmen Zeiten 
der Volkerwanderung und der Nachwir- 
kungen dieser gesamteuropaischen Un- 
ruhe und Wanderbewegung sagt er sou- 
veran: ..Wir brauchen ein Zuhause. Die 
Kultur fangt da an, wo ich Stabilitat er- 
fahre. Stabilitas loci. Ortsgebundenheit 
und Ortsansassigkeit! Zu schreiben und 
zu lesen, ein Handwerk und eine hohe 
Kunst kann ich nur einiiben und eintrai- 
nieren, wenn ich weiB, wem ich morgen 
meine Ubungen zeige und wer sie korri- 
giert, belobigt oder kritisiert. Grausam 
sind Lehrer, die Hausaufgaben aufgeben 
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und sie am nachsten Morgen selber ver- 
gessen haben. 

4. Die „gute Stube" des ganzen 
Dorfes pflegen 

Es beeindmckt mich ungemein, von 
den Anstrengungen in Borntosten zu le- 
sen, die von alien Seiten unternommen 
werden, die Kapelle zu bauen und schon 
einzurichten und sinnvoll zu gestalten. 
Da ist von dem Baron Ferdinand von El- 
verfeldt die Rede, der 1949 die Verwal- 
tung des Rittergutes Borntosten iiber- 
nimmt. Er erklart sich bereit, zu den Bau- 
kosten beizutragen. Er stiftet den Bau- 
platz und 12 000 - DM. Das ermutigt 
die Gemeinde, ihrerseits 12 000 - DM 
aufzubringen. Mit einer Liste geht Berg- 
mann Wilhelm Kupitz von Haus zu Haus 
(Seite 4) und uberlegt mit jedem Haus- 
vorstand, welchen zumutbaren Beitrag 
jeder durch Unterschrift zusichern kann. 
Zweiundzwanzig Personen sind gleich 
bei der Grundung im Kapellenbauverein. 
Der Lehrer Richard Scholz wird Schrift- 
und Rechnungsfuhrer. Der Bauer Gotte 
aus Giershagen liefert die Fundament- 
steine. Am 22. Juni 1952 wird in einer 
Feierstunde am Sonntagnachmittag um 
16.00 Uhr der Grundstein gelegt. Pfar- 
rer Peitz nimmt die Sache in die Hand, 
aus Giershagen ist Pfarrer Dr. Earners 
gekommen und aus Adorf Kurat Josef 
Koch. In Klammern darf ich vermerken, 
dal? der Entwurf dieser Kapelle von Ar- 
chitekt Gro£e (aus Niedermarsberg) erst 
am 25. Juni 1952 vom Erzbischoflichen 
Generalvikariat genehmigt wurde. Das 
haben die Herren in Paderborn nicht 
gerne, wenn sie nur ja sagen sollen zu 
Prozessen und Vorgangen, die langst auf 
den Weg gebracht wurden. 

Ich will sagen: Die Anstrengung von 
alien Seiten ist so stark, weil man die Ka- 
pelle erlebt wie eine gute Stube, wie eine 
Angelegenheit, bei der sich alle ange- 
sprochen und eingeladen wissen. 

5. Die eigene Identitat ausdriicken 
und selbstbewuBt zeigen 

Mit dem vorangegangenen Kapitel 
der guten Stube hangt dieser Gedanke 
unmittelbar zusammen. 

Eine Gemeinschaft mochte etwas vor- 
zeigen konnen, mochte sich selbstbe- 
wu£t darstellen, mochte auch nach 
auEen hin zeigen, uber welche Aktivita- 
ten und welches Engagement man ver- 

fugt. Es ware schade und hochst gefahr- 
lich, wenn ganze Wohnblocke und 
Wohneinheiten nicht mehr nach einem 
Mittelpunkt, nach einem Ausdruck des 
Gemeinschaftssinnes fragen und keine 
Moglichkeit suchen, sich selbst als Ge- 
meinschaft darzustellen. 

6. Erinnerungen wachhalten, aus 
der Vergangenheit lernen 

Jedes Jubilaum laEt von vergangenen 
Zeiten erzahlen. So auch dieses. Trostlos 
wird eine geschichtliche Epoche, die 
nicht mehr nach den Hintergrunden, 
nach den Menschen fragt, auf deren 
Schultern wir stehen. Ein georgisches 
Sprichwort sagt dieses sehr deutlich: „Je- 
de Generation steht auf den Schultern 
der vorausgehenden Generation. Und 
wir spuren schon die Ful^e derer, die 
nach uns kommen, auf unseren eigenen 
Schultern." Mit Interesse habe ich des- 
wegen von dem funfundzwanzigjahrigen 
Priesterjubilaum des Ehrenbtirgers Dr. 
Johannes Igel (1880-1965) gelesen. 

Am Sonntag, dem 21. Juni 1964, 
verabschiedet er sich. Auf seine Predigt 
komme ich gleich noch einmal zuruck. 
Schon, daE Sie die Pfarrer der Pfarrei St. 
Hubertus Heddinghausen, die Kiister der 
Kapelle, die Organisten der St. Elisa- 
beth-Kapelle und all die Aktivitaten mit 
ihren Initiatoren festhalten und auf diese 
Weise Ihren Dank zum Ausdruck brin- 
gen. 

7. Sakramente empfangen, das 
Leben feiern 

Auf der Seite 6 Ihres Jubilaumsheftes 
finde ich den Satz: „Die aus echtem An- 
tikglas hergestellten Fenster mit den 
Symbolen der sieben heiligen Sakra- 
mente lieferte die Glasmalerei Zapini aus 
Paderborn zum Preise von 1356,36 
DM." Bei der Preisangabe konnen 
einem heute nur die Tranen kommen. 
Aber deswegen zitiere ich den Satz nicht. 
Es geht um Ihre Ideen, die sieben Sakra- 
mente in den Fenstern der Kapelle dar- 
zustellen. In der Tat: Wir feiern das Le- 
ben in den Sakramenten. In das Leben 
hineingeboren werden ist immer erneut 
eine aufregende Geschichte. Viel steht 
auf dem Spiel. Das Leben selbst. In der 
Taufe bringen wir das zum Ausdruck. 
Aufregend und angsterregend bleibt es, 
das Todliche zu durchbrechen und die 
Todesmauer zu durchstoBen.  In der 

Krankensalbung erbitten wir Kraft und si- 
cheres Geleit. Schlimm und bemitlei- 
denswert ist es, wenn jemand von sei- 
nem Versagen, seiner Schuld in der Ver- 
gangenheit nicht loskommt. Im Sakra- 
ment der BuKe sprechen wir im Namen 
Gottes Vergebung und Befreiung zu und 
laden ein, sich herumzudrehen und nach 
vorn aufzubrechen. Jeden Tag, insbe- 
sondere jeden Sonn- und Feiertag, feiern 
wir die Erinnerung an Jesus Christus, 
horen sein Evangelium und lassen uns 
durch seine Gegenwart bestarken. Dank 
zu sagen, Eucharistie zu feiern, laBt uns 
das Leben nicht gelangweilt und gedan- 
kenlos hinnehmen. 

8. Die Kirche im Dorf lassen, iiber 
den Tellerrand hinaussehen 

Darum wird es in Zukunft immer hau- 
figer gehen, bei allem Wissen um die ei- 
genen Wurzeln und die eigene Veranke- 
rung weit uber den Tellerrand hinauszu- 
sehen und Belange und Entwicklungen 
in der Welt insgesamt, aber insbesonde- 
re im gesamten Dekanat zu sehen und 
wahrzunehmen. Was fur die Politik ins- 
gesamt gilt, wird uns im kirchlichen Le- 
ben gleichermaRen abverlangt. Global 
denken - regional handeln. Weitraumige 
Entwicklungen im Blick behalten, aber 
wissen, wo ich stehe und wo ich veran- 
kert bin, wo mein Zuhause ist. 

9. Die Hoffnung nicht aufgeben - 
positiv denken 

Zu keinem Stichwort erscheinen heu- 
te mehr Bucher, Aufsatze und Vortrage; 
zu keinem Grundgedanken werden heu- 
te mehr Veranstaltungen in unsere Bil- 
dungsprogramme aufgenommen als zu 
dem Stichwort „positives Denken". In 
der Tat: Nur wer frei und zuversichtlich 
nach vorn sieht, behalf einen weiten 
Blick. Den Kopf nur drei Zentimeter zu 
senken, mindert das Blickfeld und 
schrankt unsere Weltoptik ein. Im 
Gleichnis von den Talenten am vergan- 
genen Sonntag ist ja gerade der dritte 
Pachter so bemitleldenswert, weil er von 
der Angst blockiert ist und sein Leben 
uberhaupt nicht in die Hand nimmt. Er 
kann am Ende nur feststellen, daE er gar 
nicht gelebt, gar nicht gewirkt hat. Die 
Hoffnung nicht aufgeben. Mir geht das 
Herz auf, wenn ich von dem scheiden- 
den Ehrenburger Dr. Johannes Igel (am 
13. Marz 1880 in Borntosten geboren, 
1939 zum Priester geweiht, 1952 vom 
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Gemeinderat Borntosten zum Ehrenbur- 
ger ernannt) lese. daR er sich am Sonn- 
tag, dem 21. Juni 1964, verabschiedete 
und am SchluB sagt: „Ich verlasse heute 
das schone, gute Borntosten. Wenn Ihr 
den Inhalt der letzten Sonntagspredigten 
beherzigt, wird Euch die liebe Gottes- 
mutter an Leib und Seele segnen. Ich 
werde Euch in Borntosten voraussicht- 
lich nicht wiedersehen. Wenn nicht in 
dieser Welt, dann in jener am Jiingsten 
Tage - und zwar auf der rechten Seite." 
Offensichtlich steckte dem scheidenden 
Greis, der im Jahr darauf im Marien- 
krankenhaus zu Lampertheim sein Le- 
ben in die Hande des Schopfers zuruck- 
gibt, der Schalk im Nacken. Wir werden 
uns wiedersehen, aber auf jeden Fall auf 
der rechten Seite und um Himmels wil- 
len nicht auf der linken Seite der Ver- 
dammten. 

10. Die Patronin Elisabeth ehren 
und Caritas iiben 

Nur kurz wahrte das Leben der Elisa- 
beth von Thuringen, dieser anmutigen 
Heiligen der christlichen Nachstenliebe. 
1207 als Tochter des ungarischen K6~ 
nigs Andreas II. und der Gertrud von An- 
dechs geboren, wurde sie bereits mit vier 
Jahren ftJr eine politische Heirat an den 
Hof des Landgrafen von Thuringen auf 
die Wartburg gebracht. Im Alter von vier- 
zehn Jahren heiratete sie dann Ludwig 
von Thuringen. Aus der politischen Hei- 
rat wurde eine Liebesheirat. Sie gebar 
Ludwig drei Kinder und wurde im Jahr 
1227, gerade zwanzig Jahre alt, bereits 
Witwe. Als Ludwig einmal auf Reisen 
war, nahm Elisabeth einen Aussatzigen 
im Schlof? auf. Da sie ihn Tag und Nacht 
pflegen wollte, legte sie ihn in das Bett 
ihres Mannes. Ludwig erfuhr davon bei 
seiner Ruckkehr und war zunachst voller 
Groll. Als er in sein Zimmer kam, gingen 
ihm die Augen auf, denn er sah den ge- 
kreuzigten Christus in seinem Bett lie- 
gen. Er sagte zu Elisabeth: „Elisabeth, 
meine liebe Schwester, solche Gaste 
sollst Du gar oft in mein Bett legen, das 
ist mir wohl zu Dank." 

Beim Kreuzzug Friedrichs II. Barba- 
rossa erlag Ludwig einer Seuche. Noch 
im selben Jahr verlieR Elisabeth freiwillig 
die Burg und fand in Marburg unterhalb 
ihres Witwensitzes die ihr zusprechende 
Bleibe. Hier errichtete sie ein Hospital 
und wurde Pflegerin. Radikal arm wollte 

Termine • Ternime* Tennine • Termiiie 
14. September   Festueranstaltung Burg Klusenstein 

Ausstellung im Rahmen des Jubilaums 
Sparkasse Menden 
Sparkasse Hemer 
Sparkasse Iserlohn 
Verbandssparkasse MK, Balve 

Erinnerungswoche des Fordervereins Historisches Ober- 
marsberg e.V. zur Sdkulahsation in Marsberg 
Siehe detaillierter Hinweis in dieser Ausgabe, Seite 153 

Vom kurkolnischen Krummstab uber den hessischen 
Lowen zum preuliischen Adler - Die Sakularisation und 
die Folgen im Herzogtum Westfalen 1803 -2003 
Sonderausstellung im Sauerland-Museum, Arnsberg 

Schmallenberger Kammermusiktage 2003 
Mannheimer Streichquartett, 2. Okt., Theater im Schulzen- 
trum, 20 Uhr 
Trioabend, 3. Okt., Kloster Grafschaft, 20 Uhr 
Violinabend, 4. Okt., Kath. Pfarrkirche Gleidorf, 20 Uhr 

18. - 29. Aug. 
1. - 12. Sept. 

16. - 30. Sept. 
2. - 16. Okt. 

13.-21. Sept. 

21. Sept. bis 
4. Jan. 2004 

2. - 4. Okt. 

10. Oktober 

22. Oktober 

24. Oktober 

4. November 

7. November 

14. Nov. 
bis 16. Nov. 

„Gegenwartsliteratur im Sauerland" 
Christine-Koch-Gesellschaft, Hotel Deimann, Winkhausen, 
19.00 Uhr 

Plattdeutscher Nachmittag in der Abtei Konigsmiinster 
Beginn um 14.30 Uhr mit einer Messfeier, Zelebrant: 
Pastor Ewald Ludwig, anschlieRend gemiitliches Bei- 
sammensein bei Kaffee und Kuchen mit Gedichten, 
Vortragen, Erzahlungen, etc. 

„Vom Hospital zum Irrenhaus"- Geschichte der Psy- 
cbiatrie vom 16. Jahrhundert bis zum 1. Weltkrieg 
Vortrag von Dr. Christina Vanja, Kassel, 19.30 Uhr im Fest- 
saal der Westfalischen Klinik fur Psychiatrie und Psycho- 
therapie Marsberg 

„Sauerldnder Literatur stellt sich vor" 
Christine-Koch-Gesellschaft, Hotel von Korff, Meschede, 
19.00 Uhr 

„Das ehemalige Kloster Bredelar als Standort von Berg- 
bau- und Metallgewerbe im 19. Jahrhundert" 
Vortrag von Dr. Hans-Hubert Walter, Munster, 19.30 Uhr 
in der Schutzenhalle Bredelar 

„Sudwestfdlisches Autorentreffen im Sauerland" 
Christine-Koch-Gesellschaft, Politische Akademie Biggesee, 
Attendorn 

Die Redaktion bittet um Mitteilung weiterer Termine 

sie sein wie der heilige Franziskus. Sich 
fur die Armen aufzehrend, starb sie in 
der Nacht zum 17. November 1231 in 
Marburg. Bereits 1235 wurde Elisabeth 
heiliggesprochen. 

Bleibt das nicht ein schones Pro- 
gramm fur Ihre Gemeinde? Kirche sein, 
well wir Kirche sind! 
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„ Maria Geburt ziehn die Schwalben furt!"  Oder? 
uon Wolfgang Frank 

An einem der Hit- 
zetage dieses Sommers, 
ich glaube, es war am 7. 
August, fragte mich ein 
aufmerksamer Beobach- 
ter, wo denn die Schwal- 
ben geblieben seien. Er 
meinte die Mehlschwal- 
ben, die tagaus, tagein zu 
den beiden Nestern an 
seiner StraRe geflogen 
waren, um die Jungen zu 
futtern. Warum waren 
sie bei dem schonen, 
warmen Sommerwetter 
schon fortgezogen? Ich 
hatte in meinem Wohn- 
gebiet Ahnliches beob- 
achtet. Nun, wenn die 
Jungen flugge geworden 
sind und gelernt haben, 
selbst Mucken und Fliegen zu fangen, 
fliegen sie gewohnlich mit den Eltern zu 
Fliissen, Teichen oder Seen in der Nahe. 
Man sieht sie zusammen mit den Rauch- 
schwalben tiber den Gewassern nach 
den dort reichlich vorhandenen Insekten 
jagen. Die Rauchschwalben, die man 
leicht an den zwei langen Schwanz- 
spiel5en und der rostfarbenen Kehle er- 
kennen kann (bei den Jungvogeln sind 
die SchwanzspieBe noch nicht sehr 
lang), flitzen meist dicht iiber die Was- 
serflachen und Ufersaume hinweg, die 
Mehlschwalben, die sich durch die weiEe 
Unterseite und das auffallend leuchten- 
de weif^e „Rucklicht" (den Burzel) aus- 
weisen, tummein sich gewohnlich deut- 
lich hoher uber dem Jagdgebiet. Abends 
fliegen sie oft wieder zu den Brutplatzen. 
Die Mehlschwalben nachtigen dann 
dicht gedrangt in ihren Nestern unter 
dem Dachrand. Es kommt vor, dal? von 
Norden durchziehende Mehlschwalben 
in leerstehenden Nestern ubernachten. 
Weil die Tiere oft erst beim Anbruch der 
Dunkelheit erscheinen und morgens 
fruh wieder verschwinden, merkt kaum 
jemand etwas von ihrem Treiben. 

Um den 20. August zieht gewohnlich 
ein grower Teil der Mehlschwalben nach 
Siiden ab. Am Nordrand der Kalkalpen 
bleiben sie gern noch einige Zeit, ver- 
sammeln sich gegen Abend auf Dachern 
und Drahten - oft gesellen sich Rauch- 
schwalben hinzu - und schopfen Kraft 
fur den Plug uber die Alpen. Uber die Al- 
pen?   GewiK,   die   meisten   Zugvogel 

Aus „Singv5gel der I leimaf Otlo Kleinschinidt, 
Verlag von Quelle & Meyer in Leipzig 

scheuen die Hochgebirge und das weite 
offene Meer. So fliegen sie westlich oder 
ostlich an den Alpen vorbei und Uber- 
queren das Mittelmeer in der Nahe 
Gibraltars bzw. des Bosporus. Die 
Schwalben dagegen ziehen zum groKen 
Teil geradewegs nach Siiden uber die Al- 
pen und - nach einer Rastzeit in Italien 
- weiter uber das Mittelmeer nach Afri- 
ka. (Die Mauersegler, die oft fiir Schwal- 
ben gehalten werden, schaffen das noch 
leichter und schneller.) 

Zuriick ins Sauerland. Die Rauch- 
schwalben verlassen uns gewohnlich 
spater als die Mehrzahl der Mehl- 
schwalben. Fur sie trifft einigermaRen 
genau zu, was die Landbevolkerung von 
alters her sagt: „Maria Geburt (8. Sept.) 
ziehn die Schwalben furt!" Uber die 
Rauchschwalben wuRte man genau 
Bescheid, nisteten sie doch in Stallen, 
Deelen und anliegenden Wirtschafts- 
raumen, und es war schon ein Ein- 
schnitt, wenn eines Morgens die Nester 
leer blieben und kein Vogel mehr durch 
das Fenster „mit der fehlenden Scheibe" 
ein- und ausflog und nirgendwo das 
muntere Gezwitscher und Geplauder 
der Rauchschwalbenmannchen zu 
horen war. 

Wie eingangs angedeutet,kann man 
sich schon daruber wundern, daft die 
Schwalben und Mauersegler gerade 
dann fruher als gewohnlich abziehen, 
wenn anhaltend schones Sommerwetter 
herrscht. In diesem Jahr wurden das ab- 
weichende Verhalten und die Ursache 

dafur  besonders   deut- 
lich. Der sonnige Friih- 
ling und der sehr warme 
Sommer  schufen   gute 
Voraussetzungen fijr die 
Aufzucht der Jungvogel. 
Ohne Storungen durch 
von Nasse und Kalte be- 
dingte       Hungerzeiten 
konnten   die   Nestlinge 
rasch und gesund heran- 
wachsen.    Fruher    als 
sonst     begannen     die 
Jungvogel mit den Altvo- 
geln, die nicht mehr mit 
der  Brutpflege  zu tun 
hatten,   wie   oben   be- 
schrieben, umherzustrei- 
fen;  das weckte  mog- 
licherweise  fruher den 
Zugtrieb,   so   daR   die 

Schwalben   eher   als   sonst   zu   den 
Sammelplatzen an den Seen im Voral- 
penland aufbrachen. In diesem Sommer 
geschah das um den 10. August herum. 
Wohlgemerkt, zu derselben Zeit futter- 
ten bei uns die Rauch- und Mehlschwal- 
ben, die eine zweite Brut begonnen hat- 
ten, noch ihre Jungen. Sie konnten 
natijrlich erst spater mit der Afrikareise 
beginnen. 

Die Mauersegler kamen erst im Mit- 
telalter nach Deutschland. In ihrer Hei- 
mat, dem Mittelmeerraum, war ihre 
Nahrung wegen der weitgehenden Ab- 
holzung der Walder und der darauf fol- 
genden Ausdehnung der Wusten sowie 
der Verkarstung der Gebirge immer 
knapper geworden. Nordlich der Alpen 
fanden sie nicht nur ein reichliches An- 
gebot an Kleininsekten, sondern seit der 
Entwicklung der Stadte auch genug 
Steinbauten, woran es immer mal 
Locher, Spalten oder Winkel fiir einen 
Nistplatz gab. Die Menschen damals be- 
trachteten die ungebetenen Gaste 
miEtrauisch oder gar sorgenvoll. Man- 
che hielten sie fiir Unglucksboten, Pest- 
schwalben oder Teufelsvogel. Richtig 
heimisch sind die pfeilschnellen Flieger 
bei uns nicht geworden. So ziehen sie 
sehr bald nach Suden ab, wenn ihre Jun- 
gen das Nest verlassen haben. Gewohn- 
lich geschieht das Ende Juli/Anfang Au- 
gust. Und wie war es in diesem Som- 
mer? Schon zwischen dem 13. und 15. 
Juli zog im Arnsberger Raum der groB- 
te Teil der Mauersegler fort. In den Ta- 
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gen danach zeigten sich nur noch ein- 
zelne Vogel; wahrscheinlich solche, die 
spater zu briiten begonnen hatten. Am 
28. Juli sah ich hier den letzten Segler. 

In den vergangenen Jahrzehnten 
wurde beim Bau oder der Restaurierung 
von Hausern immer mehr darauf geach- 
tet, daB an Wand und Dach keine Stel- 
len zuruckblieben, wo Feuchtigkeit, Kal- 
te oder auch irgendwelches Getier ein- 
dringen konnte. Seitdem nahm die Zahl 
der Mauersegler ab. 

Die Mauersegler iiberwintern vor al- 
lem im sUdostlichen Afrika, unsere 
Rauch- und Mehlschwalben beiderseits 
des Aquators, und zwar hauptsachlich in 
den Savannengebieten mit hohem Gras, 
Biischen und eingestreuten Baumgrup- 
pen, weniger im geschlossenen Urwald- 
bereich, die Mehlschwalben uberwie- 
gend siidlich des Aquators. - Gern wird 
der beklagenswerte, allgemein auffallige 
Ruckgang der Schwalben in den letzten 
Jahrzehnten den Vogeljagern in Afrika 
und Italien angelastet. Doch bitte Vor- 
sicht! In Afrika werden heute kaum 
mehr Schwalben gegessen als friiher, in 
Italien wahrscheinlich weniger. Aber bei 
uns sind zahlreiche Bauernhofe aufge- 
geben worden. Die, welche blieben, 
wurden vielfach so umgestaltet, daB sie 
den Rauchschwalben kaum noch 
Nistmoglichkeiten bieten. An zahlrei- 
chen Hausern verhindert man, dal? 
Mehlschwalben unter dem Dachrand ih- 
re Nester bauen. Und beide Arten fin- 
den oft nicht mehr das Material dazu. 
Sie benotigen den in Pfutzen fein aufge- 
schlammten Lehm. In dem „Buch der 
Vogelwelt" (Text u.a. von Dr. G. Niet- 
hammer) heiBt es: „Mehlschwalben bau- 
en ein kugel-schalenformiges Nest aus 
Lehmklumpchen..." In seinem Werk 
.,Vogel Mitteleuropas" schreibt Dr.O. 
Fehringer: „Das Nest der Schwalben ist 
ein Kunstbau aus Schlamm, der mit 
Speichel vermischt ist, und steinhart 
austrocknet." In acht weiteren einschla- 
gigen Beschreibungen fand ich nur das- 
selbe oder weniger dazu. Aber konnte 
man aus nassen Lehmklumpchen und 
Speichel eine kleine Schale herstellen, 
die dann auch Belastungen standhalt? 
Naturlich nicht. Der Speichel der 
Schwalben muB also einen besonderen 
Wirkstoff enthalten, der dafiir sorgt, dal? 
die Lehmklumpchen an der rauhen 
Hauswand haften und in sich und unter- 

einander dauerhaft test werden. Die 
Pfutzen mit dem fur die Schwalben so 
kostbaren Baustoff wurden im Laufe der 
letzten fiinfzig Jahre immer weniger. In 
den funfziger und sechziger Jahren wur- 
den ungezahlte Land- und Forstwirt- 
schaftswege, Hofzufahrten, Hofe oder 
Parkplatze asphaltiert. In den letzten 
Jahrzehnten kamen weitere Versiege- 
lungen hinzu. Wo noch natiirlicher 
Boden sich zeigte, rings um die Hauser 
und bis in die Garten hinein wurde ge- 
pflastert. Es sieht nun sehr sauber und 
oft auch wirklich schon aus, doch leider 
kann es sehr nachteilig fur unsere 
Schwalben sein. 

Ehe die munteren und liebenswurdi- 
gen Schwalben ganz am Sommer- 
himmel verschwinden, sollten wir eini- 
ges tun: z.B. kunstliche Nester anbrin- 
gen, an geeigneten Stellen Lehm- 
schlammpfutzen anlegen, noch unver- 
siegelte Flachen gleichsam unter Schutz 
stellen und vielleicht mit einem freundli- 
chen Hinweisschild versehen. (Alles 
natiirlich in Absprache mit den Eigentu- 
mern.) Auch die Mauersegler sollten wir 
nicht vergessen. Kunstliche Nester fur 
Mehl- und Rauchschwalben und Mauer- 
segler werden in manchen Garten- oder 
Baumarkten angeboten. Ganz sicher 
kann man sie beziehen durch den Fach- 
betrieb Schwegler, Heinkelstr. 35 in 
73614 Schorndorf. 

Mitarbeiter dieses Heftes: 
Dieter Wurtn, Meschede: Hans Wevering, 
Arnsberg: Prof. Dr. Karl Teppe. Munster; 
Dr. Jiirgen Schulte-Hobein, Arnsberg; Wer- 
ner F. Cordes, Attendorn; Dr. Adalbert 
Mullmann. Brilon; Hans Josef Feldhagen, 
Lennestadt-Altenhundem: Martin Reuther, 
Meschede; Manfred Raffenberg, Schmal- 
lenberg; Gisela Rossner, Warstein; Fried- 
helm Ackermann, Arnsberg; Heidemarie 
Wiinsch, Bestwig; Bernd Follmann, Mars- 
berg; Anita Nimmert, Meschede; Martin 
Vormberg, Kirchhundem; Michael Gos- 
mann, Arnsberg; Peter Rothenhofer, 
Schmallenberg; Horst Becker, Schmallen- 
berg; Heinz Padberg, Meschede; Dr. Kon- 
rad Schmidt, Hardehausen; Wolfgang 
Frank, Arnsberg; Dr. Erika Richter, Me- 
schede; Dr. Helmuth Freist, Hann.Milnden; 
B. Halbe, Schmallenberg 

BUCHER • 
SCHRIFTTUM 

Hallenberger Heimatbuch 
Teil II 
FleiRig und findig sind sie, die Hallen- 
berger Heimatforscher! Im Jahr 2000 
veroffentlichten sie den ersten Band der 
Hallenberger Geschichte, schon im No- 
vember 2002 stellten sie dann einen 2. 
Band der Offentlichkeit vor. dem jetzt un- 
sere Aufmerksamkeit gelten soil. Wieder 
ist eine mehr als SOOseitige Darstellung 
entstanden. Die Stadt Hallenberg selbst 
wie die Ortsteile Braunshausen, Hes- 
born und Liesen veranschaulichen weite- 
re Aspekte aus Vergangenheit und Ge- 
genwart. Zum Teil erganzen sie Beitrage 
des 1. Bandes, groBtenteils sind sie ganz 
neu und belegen dadurch, wieviel es 
noch aus dem Bereich der Nuhnestadt 
festzuhalten gibt. Bei begrenztem Raum 
kann das hier nicht im einzelnen wieder- 
gegeben werden, nur einiges Wesentli- 
che sollte zur Sprache kommen. Da ist 
vor allem die Arbeit des Stadtarchivars 
Georg Glade. Er verantwortet nicht nur 
die Redaktion des umfangreichen Ban- 
des mit seinen uber 50 Einzelbeitragen. 
Aus seiner Feder stammen auch eine 
Reihe der grof^eren Aufsatze. z. B. eine 
sehr interessante und informative Dar- 
stellung der Nutzung der Wasserkraft 
durch Muhlen an den verschiedenen 
Bachen der Hallenberger Region (S. 71- 
125). Ob es nun Eisenhammer, Mahl-, 
Sage-, Ol- und Pulvermuhlen waren oder 
die Walkmiihlen der Tuchmacher, ihre 
Standorte und Nutzungsweisen werden 
jeweils dargestellt und durch Zeichnun- 
gen weiter veranschaulicht, so daB hier 
ein Kapitel geboten wird, das weit uber 
Hallenberg hinaus Aufmerksamkeit be- 
anspruchen kann. Das gilt auch fur einen 
anderen Beitrag Glades uber die Hallen- 
berger Auswanderer (S. 465-519). Die 
Auswanderung nach Amerika hatte in 
der Nuhnestadt einen massenhaften 
Umfang angenommen, so dal$ Hallen- 
berg als einzige Stadt im Regierungsbe- 
zirk Arnsberg im 19. Jahrhundert Ein- 
wohner verlor: 300 Personen zwischen 
1818 und 1895 (S. 468). Nicht nur die 
breite Namensliste mit personlichen An- 
gaben, soweit im Archiv zu ermitteln, 
wird veroffentlicht. Glade erlautert auch 
ausfiihrlich die sehr unterschiedlichen 
Griinde fiir die Auswanderung und die 
jammerliche Art der Uberfahrt. Damit 
entsteht ein anschauliches Bild dieser fiir 
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das Sauerland wichtigen Bewegung im 
19. Jahrhundert. Auch viele andere 
Beitrage verdienten eine Erwahnung, 
z, B. die detaillierte Schilderung des 
Marz/April 1945, als der Raum Hallen- 
berg Kriegsschauplatz wurde (S. 
344-379). Nutzlich ist aber auch die 
Ruckblende auf die Notzeit des Er- 
sten Weltkriegs, die oft vergessen wird. 
Liebevoll-ausfuhrlich werden wir auch 
iiber den Festverlauf im Hallenberger 
Kirchenjahr unterrichtet, eingeleitet al- 
lerdings durch eine schroffe Kritik am 
2. Vatikanischen Konzil, der man nicht 
beipflichten mul^. Auch das oft ausge- 
sparte Thema Umweltschutz wird be- 
riicksichtigt. Insgesamt ist durch die vie- 
len beigefugten Fotos in der Tat ein Bild- 
band, ein Heimat- und Lesebuch ent- 
standen, wie es der Burgermeister im 
GruBwort verspricht. Dieser Teil II klingt 
wie Band I mit einer Zeittafel, hier von 
1918-2002, aus, dazu einem nutzlichen 
Literaturverzeichnis, aber auch schon 
mit einer Themenvorschau auf den ge- 
planten, fiir 2004 vorgesehenen 3. 
Band. Wie gesagt, sie sind fleil^ig und fin- 
dig, die Hallenberger. 

Dr. Erika Richter 

Hallenberg mit Braunshausen, Hesborn, Liesen, Band 
2, hrsg. uon der Stadt Hallenberg 2002, 543 S. 

Werner Helwig Gedichte 
1920 - 1960 
Der Schriftsteller und Dichter Werner 
Helwig (1905 - 1985) - beruhmt durch 
seine abenteuerlichen Reiseschilde- 
rungen von Hellas bis Lappland und sei- 
ne Romane - war kein Sauerlander son- 
dern geburtiger Berliner. Dennoch war 
in der Zeitschrift SAUERLAND schon 
haufiger von ihm die Rede. Im alten 
Baumschatten des geschichtstrachtigen 
Wormbacher Friedhofs ist er auf seinen 
Wunsch beerdigt worden, den er kannte, 
weil seine zweite Frau Gerda geb. Hei- 
mes Schmallenbergerin war, Sie hat 
nach seinem Tod eine Auswahl aus sei- 
nen Gedichten getroffen und sie zeitlich 
geordnet, da Helwig sie meist selbst nicht 
datiert hatte, die geplante Veroffentli- 
chung der Auswahl hat sie aber nicht 
mehr erleben konnen, da sie 1998 ge- 
storben ist, Ihre Schwester Ursula Prau- 
se hat nach einem ersten Band nun eine 
zweite Helwig-Anthologie herausgege- 
ben. Sie umfalJt 83 Gedichte, wie sie in 
einer editorischen Notiz am Ende des 
schmalen Bandes vermerkt, beginnend 
mit den Gedichten des jungen Werner 
Helwig, als er 15-17 Jahre alt war. Es 
folgen Texte aus bisher unveroffentlich- 
ten   Gedichtsammlungen,   veranderte 

Fassungen von bereits veroffentlichten 
Gedichten und solche aus schwer zu- 
ganglichen Publikationen. Der Leser ge- 
winnt dadurch ein anschauliches, umfas- 
sendes Bild von Helwigs dichterischer 
Entwicklung. 

Besonders anriihrend sind die Verse des 
Funfzehn- bis Siebzehnjahrigen, Natur- 
gedichte zwar im unverkennbar neuro- 
mantischen Ton, aber doch mit eigenen 
Zugen, die seine Begabung verraten. Sie 
werden in den 20er Jahren deutlicher, 
stark von farblichen Eindriicken be- 
stimmt, wie in „Ich bin ein blauer Traum 
...im violetten Schatten gramlicher Hau- 
ser weint meine Seele nach dir...", so der 
Achtzehnjahrige 1922. In den 30er und 
40er Jahren andert sich die sanfte Lyrik 
in einen kraftigeren Ton „Gott gib, daK 
meine Hymne mir gedeihe"... oder in 
dem Gedicht iiber das „saulenprangen- 
de" Segesta (S. 83). Spater folgen ein- 
drucksvolle Nachdichtungen nach chine- 
sischer Lyrik von Du Fu. 

Der Band schlieBt mit einem Gedicht von 
1960 „Dies ist deine Stunde, o Spiegel" 
in dem die Aussage „Ich schweige" im- 
mer wiederkehrt, um mit dem Vers zu 
enden „Ich/l6sche die Lampe. Die Ant- 
wort/ruht groR in mir". 

->«§- 

Mitglieder 
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Nicht nur die speziellen Freunde Werner 
Helwigs, sondern alle, die Lyrik lieben, 
die nicht allzu modern verratselt ist, wer- 
den Ursula Prause fur ihre Anthologie 
Dank wissen. Dr. Erika Richter 

Werner Helwig Gedichte der 20er bis 60er Jahre, zu 
bestellen bei: Frau Ursula Prause, Sudring 111, D- 
55128 Mainz. Preis 20,- € zzgl. Versandkosten, Zah- 
lung gegen Rechnung nach Lieferung. 

Flurnamen kennenlernen 
Als Band 32 der Schriftenreihe des 

Heimat- und Geschichtsvereins Sydekum 
zu Hannoversch Munden erschien mit 
dem obigen Titel ein 89 Seiten umfassen- 
des Buchlein DIN A 5, Es kostet 5 - EUR 
zuzuglich Versand und ist zu bestellen bei 
Herrn Rudolf Wegner, Blume 70, 34346 
Hann. Munden, Tel. 0 5541-5113; 
rudolf wegner@t-online de. 

Der Autor, Gunther Kaerger, nicht 
nur im Raum Munden als Forstmann 
sehr bekannt, hat sich seit einem halben 
Jahrhundert mit der Materie befaBt und 
zieht nach rund fiinfzig Veroffent- 
lichungen uber Flurnamen bestimmter 
Gemarkungen die Summe seiner allge- 
mein giiltigen Erkenntnisse. Er plaudert 
aus seiner Werkstatt, nimmt den Leser 
auf seinen Gangen durch die Landschaft 
mit und erklart, wie er methodisch vor- 
gegangen ist. Dabei ist es ihm sehr wich- 
tig, dem Sachgebiet den moglicherweise 
abschreckenden Ruf zu nehmen, nur 

Sprachwissenschaftler konnten sich ihm 
widmen. 

An Beispielen erlautert er iiberzeu- 
gend, daii die Namen, die einer be- 
stimmten Stelle in der Landschaft gege- 
ben wurden, sich haufig im Laufe der 
Jahre verandert haben, oft sprunghaft, 
weil man den alten Namen nicht mehr 
verstand und ihn deshalb durch eine 
leicht merkbare, ahnlich klingende Be- 
zeichnung ersetzte. Ein fur diesen Vor- 
gang besonders bekanntes Beispiel ist 
die „Alte Liebe" bei Cuxhaven. Dort ken- 
terte einst das portugiesische Segelschiff 
„01ivia". Die Sprachwissenschaft hat 
schon 1852 fur eine so erfolgte Na- 
mensanderung den Fachausdruck 
„Volksetymologie" gepragt. 

Das Buchlein ist benutzerleicht in Ab- 
schnitte gegliedert, die z. B. die Na- 
mensbildungen mit Tieren, Pflanzen, 
Farben, Grenzen, Wegen, Gewassern 
sowie kirchlich-klosterlichen, rechtli- 
chen, forstlichen oder bauerlichen Bezii- 
gen behandeln. 

Wer regelmaKig auf Spaziergangen 
seine Heimat durchstreift, wird durch die 
Schrift dazu angeregt, iiber die Flurna- 
men in die Vergangenheit zu blicken. 
Das kundenfreundliche Katasteramt 
konnte dank moderner Technik schnell 
und kostengunstig ein MeRtischblatt mit 

den eingetragenen Flurnamen uber das 
Gebiet lief em. Die durchwanderte Land- 
schaft wird lebendiger, wenn man Auf- 
falligem nachspiirt. Die vermittelten me- 
thodischen Grundlagen zum Deuten der 
Flurnamen konnen zu eigenen Uberle- 
gungen anregen und die Spaziergange 
werden so zu spannenden „Forschungs- 
expeditionen". Es ergeben sich Ge- 
sprache mit Landwirten, Forstern, Hei- 
matpflegern, Freunden sowie Bekann- 
ten daruber und es festigt sich das gute 
Gefuhl, hier wirklich zu Hause zu sein 
und sich auszukennen. 

Der Autor erhielt bereits zahlreiche 
anerkennende Zuschriften zu seinen me- 
thodischen Ausfuhrungen, sowohl von 
Heimatkundlern als auch von Sprach- 
forschern. So schrieb z. B. Professor Dr. 
Dieter Stellmacher, Universitat Got- 
tingen (Seminar fur Deutsche Philolo- 
gie): 

„— Sie fiihren mit Sachkenntnis und 
Geschick in die Problematik ein. Ich wer- 
de — die Studenten auf Ihre Schrift hin- 
weisen". Dr. Helmuth Freist 

Die Hohlen 
im Marsberger Zechstein 
Vor etwa 250 Millionen Jahren ist aus 
Meeresablagerungen der Zechstein ent- 

-^<- 

Nicht lange uberlegen! 

Umseitig ausfuUen, in den Fensterbriefumschlag stecken, 

mit einer Briefmarke freimachen und 

wir begruBen Sie als Mitglied oder als Abonnent! 

Bitte 
freimachen 

An den 

Sauerlander Heimatbund e. V. 

Absender: 

- Hochsauerlandkreis - 

59870    Meschede 

(Bitte deutlich schreiben) 
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standen, der im Raum Marsberg beson- 
ders stark vertreten ist. Dieses Gestein 
neigt zur Bildung von Hohlraumen, so 
dass es in Marsberg mit der WeiKen Kuh- 
le und den Drakenhohlen fur Forscher 
bedeutsame und anziehende Hohlen 
gibt. 

Der Erforschung dieser Hohlen ist ein 
Buch gewidmet, welches verdienstvoller- 
weise Hans Morlo, ein Hohlenforscher 
aus Miinster, herausgegeben hat. Unter 
Mitarbeit weiterer Fachleute ist ein 
grundliches Werk entstanden, das so- 
wohl Fachleute als auch einen breiteren 
Leserkreis ansprechen wird. Fur die fach- 
lich weniger kundigen Leser ist ein Glos- 
sar am Ende des Buches hilfreich, denn 
ohne Verwendung von Fachausdrucken 
ist das Thema nicht darzustellen. 

Zunachst wird die WeiEe Kuhle, die 
„langste Zechsteinhohle Westfalens", 
ausfuhrlich beschrieben. Die vor- und 
friihgeschichtlichen Funde werden vor- 
gestellt und bewertet, vorgefundene In- 
schriften erlautert. Zum Abschluss dieses 
Kapitels wird die bisher zur WeiBen Kuh- 
le erschienene Literatur grtindlichst er- 
fasst und bewertend vorgestellt. 

Am Bergabhang Obermarsbergs unter- 
halb des Buttenturms liegen die Draken- 
hohlen. Sie werden in einem weiteren 
Kapitel wie die WeiKe Kuhle mit zahlrei- 
chen Fotos und Zeichnungen im Einzel- 
nen beschrieben. Viele Sagen ranken 
sich um diese Hohlen, so dass deren 
Wiedergabe hier nicht fehlen darf. Aller- 
dings ist ihr Wahrheitsgehalt mit der noti- 
gen Vorsicht zu genieRen. Am Ende des 
Kapitels wiederum ein grundlichst zu- 
sammengestelltes Literaturverzeichnis. 

Das in ansprechender auEerer Gestal- 
tung erschienene groKformatige Buch 
hat es verdient, zahlreiche Leser zu fin- 
den. Bernd Follmann 

Morlo, Hans (Hrsg,): DrakenhShlen und WeiRe Kuhle. 
Die Hohlen im Marsberger Zechstein. Verlag Joh. 
Schulte, Marsberg 2003, 160 S,, ISBN 3-9806428-9- 
5. Das Buch kann beim Herausgeber unter der e-Mail- 
Adresse: hans@morlo.net zum Preis von 20,- Euro zu- 
zugl. 3,- Euro Versandkosten bestellt werden. 

Stammreihen Dornholthau- 
sener Familien 
Dokumentation zum Stockumer Ortsteil 
Dornholthausen (Sundern), herausgege- 

ben von der Dornholthausener Dorfge- 
meinschaft. Redaktion: Heinz Glingener, 
Katharina Hoff, Annegret Schmidt, Dr. 
Hubert Schmidt, 149 Seiten, brosch. 

tKugken %ivint un ILutv 
• ZtDiocbcii KiTtlilinfir iinC lucrluiilt • 

IkUinliiTii fiiiicl) Q^iljcrlii-hn-ii 

aJcirrage jiir ©cBrliiditf Srr riiriiiiiiigcM iS^pttiriiibf Jpolsnt 

JH.il 2003                                           2,00 €                                            aiFft 16 

Tiisken Linne un Luer 

Beitrage zur Geschichte der ehemaligen 
Gemeinde Holzen, Heft 16, Mai 2003 

1000 Jahre Kirchlinde (1003 - 2003) 
-Zur Friihgeschichte des fruheren 
Haupthofes Schulte-Bauerdick - 
(Bernhard Padberg) 

Verkleiden macht Spali - Luttke Fast- 
nacht (Weiberfastnacht) unterm Hol- 
zener und Heidener Schulhausdach 
(Rudolf Kramer) 

Ein Aufsatz der 11-jdhrigen Helga 
(Lattrich) aus Holzen/Kreis Arnsberg 

Lustig wird es heute... - Fastenachts- 
gedicht (Rudolf Kramer) 

Luttke, Lijttke Fastenacht -Platt- 
deutsches Fastnachtslied der Holze- 
ner Kinder in friiherer Zeit 

Wer den Schaden hat.... -Dorfge- 
schichten von „offenen Turen", 
„ndchtlichen Schweinedieben" und 
„arbeitsscheuen Stromern". 
(Werner Mutzenbach) 

Spaligesellschaft ade - hin zur Verant- 
wortungsgesellschaft. Empfang im 
Sauerlandtheater: Stadt ehrte ver- 
diente Arnsberger mit der Burgerme- 
daille. - Verleihung der Bijrgermedail- 
le an den Arbeitskreis fUr Ortsge- 
schichte der ehem. Gemeinde Holzen 
(Redaktion) 

Der Arbeitskreis fur Ortsgeschichte 
stellt den neuen Ortsheimatpfleger in 
Holzen/Arnsberg - Werner Mutzen- 
bach uom Burgermeister in sein Amt 
eingeftihrt (Redaktion) 

Entwicklung der im 19. Jahrhundert 
in der Oelinghauser Heide entstande- 

nen Anwesen (Fortsetzung) -Meyer- 
Reisch und Henke 
(Angela Langner-Wintergalen) 

Schriften des Museums im 
Kloster Grafschaft 

hg. von der Kongregation der barm- 
herzigen Schwestern vom hi. Karl Bor- 
romaus, Mutterhaus Kloster Grafschaft, 
bearb. von Otmar PlaBmann 

- Goldschmiedekunst des 11.-18. Jahr- 
hunderts. Liturgisches Gerdt aus dem Um- 
feld des Klosters Grafschaft. Paderborn 
1997 (Katalog zur Ausstellung 14. 8.- 
22. 9. 1997, 88 Seiten, 43 schwarzweilie 
Abbildungen, 7,50 Euro) 

- Handschriften des Mittelalters aus den 
Klostern des kurkolnischen Sauerlandes. 
Paderborn 1998 (Katalog zur Ausstellung 
3. 4.-2. 6. 1998, 96 Seiten, 53 schwarz- 
weilie Abbildungen, 9,50 Euro) 

- Arma Christi. Bilder und Werke fur die 
Andacht. Paderborn 1998 (Katalog zur 
Ausstellung 9. 10.-29. 11. 1998, 96 Sei- 
ten, 45 schwarzweilie Abbildungen, 9,50 
Euro) 

- Kleinbronzen des Mittelalters aus dew 
siidlichen Westfalen. Paderborn 1999 (Ka- 
talog zur Ausstellung 28. 5.-22. 8. 1999, 
80 Seiten, 41 schwarzweilie Abbildungen, 
9,50 Euro) 

-Israhel uan Meckenem. Kupferstiche des 
spdten Mittelalters aus Westfalen. Pader- 
born 2000 (Katalog zur Ausstellung 2. 6.- 
13. 8. 2000, 96 Seiten. 58 schwarzweilie 
Abbildungen, 9,50 Euro) 

- Mittelalterliche Kunst im Sauerland. Pa- 
derborn 2001 (Bildhandbuch, 224 Seiten, 
144 schwarzweilie Abbildungen, 22 
Grundrisse, 18,00 Euro) 

- Schenkung und Gedenken. Liturgisches 
Gerdt der Gotik und des Barock. Pader- 
born 2001 (Katalog zur Ausstellung 8. 6.- 
19. 8. 2001, 68 Seiten, 34 schwarzweilie 
Abbildungen, 9,50 Euro) 

-HI. Karl Borromdus. Seine Kasel im Kdl- 
ner Dom, das Grafschafter Andachtskreuz 
und der Maildnder Gemdidezyklus. Pader- 
born 2002 (Veroffentlichung anldlilich der 
Ausstellung 7. 6.-18. 8. 2002, 72 Seiten, 
2 farbige und 50 schwarzweilie Abbildun- 
gen, 9,50 Euro) 

- Heinrich Aldegrever Kupferstichfolgen 
zur Bibel. Paderborn 2003 (Katalog zur 
Ausstellung 30. 5.-17. 8. 2003, 72 Sei- 
ten, 37 schwarzweilie Abbildungen, 9,50 
Euro) 

Bezugsadresse: 
Museum im Kloster Grafschaft, Mutterhaus Klo- 
ster Grafschaft, 57392 Schmallenberg 
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Foto: Friedhelm Ackermann 

Oktoberwelt Langgestreckte Schatten, 
Wiesen schon im Reif; 
zwischen Zauneslatten 
geht der Fruhwind steif. 

Am Gestrauch die Rosen 
kummern uoUer Gram, 
da mit gnadenlosen 
Ndchten Unbill ham. 

Beeren bei der Mauer, 
tief korallenrot: 
wie auf ewge Dauer 
woh! em Amselbrot? 

In die Idngst enthalmte 
braune Ackerjlur 
(wieder pflugzermalmte) 
riffelt Taubenspur 

Griinend weit, in Schiiben, 
iiberm Boden knapp 
noch der Runkelriiben 
satter Bldtterschwapp! 

Wilhelm Neureuther 
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PERSONALIEN 

Gliickwunsch 
fiir Hiltraud Schiittler 

Am 5. Juli 2003 wurde Frau Hiltraud 
Schuttler aus Bad Fredeburg 65 Jahre 
alt. Unsere Mitglieder werden sich noch 
gut an ihre Tatigkeit als ehrenamtliche 
Geschaftsfiihrerin unseres Heimatbun- 
des von 1967 bis 1992, also wahrend 
eines Vierteljahrhunderts, erinnern. 

Als damaliger Vorsitzender konnte 
ich ihr in der Mitgliederversammlung am 
12. 9. 1992 in Schonholthausen den 
Dank des Heimatbundes aussprechen. 
Unser Heimatfreund Karl H. Falk hat 
das in unserer Zeitschrift - Dezember 
1992 - in uniibertrefflichem Platt- 
deutsch geschildert: 

„Wildat dai Schriwerske no 25 Joh- 
ren Fierowend maken LOO//, bedankere 
siek d'r Vidrsitter filor dai flittige un 
akrote Arwet in didn ganzen Johren 
met em Blaumenstruss un em KUSS. 
„Mann Guarres" hewwe iek mi do 
dacht, „\/iarsitter mochte me sin.!" 

Dem ware eigentlich heute, nach elf 
Jahren, nichts hinzuzufugen. 

Dr. Adalbert MuUmann 

Dieter Wiethoff voUendet 
sein 70. Lebensjahr 

Am 21. August vollendete der Me- 
scheder bei bester Gesundheit und unge- 
brochener Aktivitat sein 70. Lebensjahr. 
Geboren in (Bad) Fredeburg wuchs er be- 
dingt durch berufliche Ortswechsel sei- 
nes Vaters in Meschede und Attendorn 
auf. Nach Studienjahren in Freiburg und 
Munster verbrachte er seine Referendar- 
und die erste Assessorenzeit beim Kreis 
Olpe. Bereits 1966 wechselte er zum da- 
maligen Kreis Meschede, 1975 zum 
Hochsauerlandkreis, dem er beruflich bis 
zu seiner Pensionierung 1995 verbun- 
den blieb. 

Der Verwaltungsjurist leitete das De- 
zernat fiir Recht und Ordnung, Schule 
und Kultur. Er hat seinen Beitrag dazu 
geleistet, dass der Kreis als kulturelle In- 
stitution fungiert und von den Kommu- 
nen anerkannt wird. Der erste regionale 
Zusammenschluss im Fremdenverkehr, 
der FW Sauerland, gehorte zu seinen 
Hauptanliegen. 

Der Katholik zahlt zu den Griindungs- 
inspiratoren des Caritasverbandes Me- 
schede und war Jahrzehnte im Diozesan- 
Caritasverband aktiv. AuEerdem ist er 

Vorsitzender des KV-Stammtisches in 
Meschede. 

Der Wanderer, Skilaufer und Tennis- 
spieler war 10 Jahre Vorsitzender des 
GroBvereins SSV Meschede. Als Kultur- 
liebhaber lasst er gemeinsam mit seiner 
Ehefrau kaum ein bedeutendes kulturelles 
Ereignis im Saueriand und nattirlich auch 
daruber hinaus aus. Er ist seit langen Jah- 
ren im Sauerlander Heimatbund aktiv 
und ist fur Arbeitsauftrage immer an- 
sprechbar; dazu kommt das Engagement 
in vielen anderen Richtungen. Besonders 
wichtig fur das Sauerland ist der Vorsitz in 
der regionalen Literaturgesellschaft, der 
Christine-Koch-Gesellschaft, den Dieter 
Wiethoff nach dem viel zu friihen Tod von 
Dietmar Rost im Jahre 1996 ubernahm. 
Zur Forderung der Literatur in der Regi- 
on macht er nicht nur die Vielfalt seiner 
personlichen Verbindungen fruchtbar. Er 
versteht es wie kaum ein anderer, un- 
kompliziert auf Junge und Alte zuzuge- 
hen. 10 Jahre Christine-Koch-Gesell- 
schaft, ein Mitgliederstamm von 250 bis 
Uber die Grenzen des Saueriandes, 12 
Veranstaltungen jahrlich, die Bandchen 
der „Kleinen Reihe", die Mitgliederfahr- 
ten bis hin zur literarischen Begegnung in 
Masuren sind sein Werk im Team. 

B. Halbe 

Erinncrungswoche 
des Fordervereins 
Historisches Obermars- 
berg e. V. zur Sakulari- 
sation in Marsberg vom 
13, bis 
21. September 2003; 

Samstag, den 13. September 2003 

Kleiner Klostermarkt im Stiftsbezirk 
mit szenischen Einlagen und mit der 
Gruppe Firlefey (ab 14:00 Uhr) 

Sonntag, den 14. September 2003 

Spurensuche - Ein nachtlicher 
Streifzug rund um den Stiftsbezirk 
mit Stadtchronist Johannes Bodger 
(ab 19:30 Uhr) 

Montag, den 15. September 2003 

Vortrag: „Zur Klostergeschichte..." 
mit Patrick Baaden (ab 19:30 Uhr) 

Mittwoch, den 17. September 2003 

Vortrag und Darstellung: „Die spatba- 
rocke Ausstattung der Stiftskirche..." 
mit M. A. Eva-Maria Tischbein-Heer 
aus Marburg (ab 19:30 Uhr) 

Donnerstag, den 18. September 2003 

Vortrag: „Das Obermarsberger Klo- 
ster als alteste Bildungsstatte der 
Stadt Marsberg..." mit Stadtchronist 
Johannes Bodger (ab 19:30 Uhr) 

Freitag, den 19. September 2003 

Vortrag und Konzert: „Zur Orgel- 
geschichte der Stiftskirche" mit inte- 
gr Orgelkonzert; Leitung Professor 
Dr. Aumoller aus Marburg (Vortrag); 
Georg Lange aus Oesdorf (Orgel) 

Samstag, den 20. September 2003 

Serenaden-Konzert im Stiftsgarten 
mit dem Ensemble Brilonensis und 
dem Singekreis Rennufer/Ober- 
marsberg (ab 17:00 Uhr) 

Sonntag, den 21. September 2003 

Lateinisches Festhochamt in der 
Stiftskirche mit historischem Einlau- 
ten (10:00 Uhr) 

Vortrag von Frau Dr. Isenberg zu 
den Ausgrabungen in der Stiftskir- 
che (11:30 Uhr) 

wahrend der Erinnerungswoche: 

- findet die Ausstellung: Kunst aus 
Marsberger Klostern des Heimat- 
museums im Pfarrheim Obermars- 
berg statt. 

- findet die Ausstellung: Bilder, 
Gemalde, Fotos des Stiftsbezirks 
und der Stiftskirche in der Aula der 
Sturmiusgrundschule Obermars- 
berg statt. 

- original Klosteressen; jeweils nach 
den Vortragen in der Gaststatte Bei 
Stegger's (Obermarsberg) 

www. HistorischesObermarsberg. de 
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Hans Wevering feierte 
seinen 75. Geburtstag 

Am 16. 6. 2003 
vollendete Hans 
Wevering    sein 
75. Lebensjahr: 
ein        Heimat- 
freund, der we- 
niger den  gro- 

,., __^       Ben offentlichen 
^mk-^- ^M^^f^^    Auftritt liebt, als 
I^Kf   cj^P^^^H    5Jch vielmehr im 

Stillen und Ver- 
borgenen     nnit 

auRergewohnlichem Engagement fur die 
Belange des Heimatbundes Arnsberg 
und des Sauerlander Heimatbundes ein- 
setzt. 

Ihm ist es wesentlich mit zu verdan- 
ken, daB das Flaggschiff des Sauedander 
Heimatbundes, unsere Zeitschrift 
SAUERLAND, seit uber 30 Jahren in 
der bewahrt hohen gestalterischen Qua- 
litat weit uber die Region des kurkolni- 
schen Sauerlandes hinaus Anerkennung 
und Hochachtung findet. Denn der ehe- 
mals hauptberuflich als Druckereileiter 
tatige Hans Wevering zeichnet sich 
durch seine hohe fachliche Qualifikation 
fiir das Layout unserer Zeitschrift verant- 
wortlich aus und ist zusammen mit Fried- 
helm Ackermann fiir die Endredaktion 
der Zeitschrift ehrenamtlich im bewahr- 
ten Team zustandig. 

Die Herausgabe der Landeskund- 
lichen Schriftenreihe fiir den Sauer- 
lander Heimatbund ware auch ohne die 
fachliche Hilfe von Hans Wevering kaum 
denkbar, insbesondere das Kommunale 
Wappenbuch darf wegen seiner tech- 
nisch qualitatsvollen Ausstattung hervor- 
gehoben werden. 

Bei seinen zahlreichen Hobbys muB 
dennoch als Haupthobby das Drucke- 
reiwesen genannt werden. Als engagier- 
ter „Junger Gutenbergs" halt er auch pri- 
vat seine EDV auf dem neuesten Stand 
der Technik. 

Fit halt sich der jetzt 75jahrige ehe- 
malige Hochseesegler als Tourenradfah- 
rer. Dariiber hinaus starkt er seine Lun- 
genfliigel als begeisterter Shanty-Chor- 
sanger. Auch dadurch gewinnt er seine 
stets ausgleichende Wesensart und mit- 
menschliche Bereitschaft. Hans Weve- 
ring ist ein Heimatfreund, dessen Sach- 

und Fachkunde wir bewundern und des- 
sen Zusammenarbeit von begliickender 
Hingabe gepragt ist. 

Vorstand und Redaktion wiinschten 
zum Geburtstag alles Gute, insbesondere 
Gesundheit. Wir freuen uns auf die wei- 
tere Zusammenarbeit.        Dieter VJurm 

Der langjahrige Landtags- und Euro- 
pa-Abgeordnete Meinolf Mertens 
aus Ronkhausen bei Sundern konnte am 
4. 6. 2003 seinen 80. Geburtstag bege- 
hen. 

Als praktizierender Landwirt setzte er 
sich innerhalb der Landwirtschaftskam- 
mer Westfalen-Lippe wie auch im Wald- 
bauernverband in wichtigen Funktionen 
fiir die Interessen seines Berufsstandes 
ein. Dem Kreistag gehorte er von 1956 
bis 1984 an. Hier bemiihte er sich mit 
Nachdruck um die Integration der drei 
Altkreise Arnsberg, Meschede und Bri- 
lon innerhalb des 1975 neu gegrundeten 
Hochsaueriandkreises. 

Sparkassendirektor Hans-Dieter 
Loffler schied am 30. 4. 2003 mit Ab- 
lauf seiner Wahlzeit aus dem Vorstand der 
Sparkasse Hochsauedand aus. Wahrend 
seiner 46jahrigen Tatigkeit im Sparkas- 
senbereich hat er, wie Landrat Leikop bei 
der Verabschiedung ausfuhrte, wesent- 
lich zur Neuordnung des Sparkassenwe- 
sens im oberen Sauedand durch Vereini- 
gung der Sparkassen Brilon, Winterberg, 
Medebach und Hallenberg beigetragen. 
Unsere Mitglieder kennen und schatzen 
ihn als Schatzmeister unseres Heimat- 
bundes seit Ubernahme dieses wichtigen 
Ehrenamtes im Jahre 1999. 

Der friihere Stadtdirektor von Mesche- 
de, unser Heimatfreund Hans Liese, 
wurde am 19. 7. 2003 90 Jahre alt. Zu 
seinem 85. Geburtstag gab die ortliche 
Zeitung ihrer Laudatio die Uberschrift: 
„Sichtbare Zeichen hinterlassen." In der 
Tat bleibt der Einsatz des langjahrigen 
Stadtdirektors fiir die Kreisstadt Mesche- 
de unvergessen. Ihm ist insbesondere die 
Sicherung der Mescheder Interessen in 
der Phase der kommunalen Neuordnung 
sowie die Grundung der Gesamthoch- 
schule zu danken. Zu Recht hat ihm des- 
halb der Rat der Stadt das Ehrenburger- 
recht verliehen. 

Der Heimatbund gratulierte nachtraglich 
dem Konrektor a. D. Volker Kenne- 
mann, der am 14. 1, 2003 60 Jahre alt 
geworden ist. Er hatte seinerzeit die Mit- 
gliederversammlung in Schonholthausen 
im Jahre 1992 vorbereitet. Als Vorsit- 
zender des ortlichen Heimatvereins er- 
warb er sich besondere Verdienste um 
die Einrichtung der Heimatstube in 
Schonholthausen, die fiir andere ahnli- 
che Einrichtungen zum Vorbild gewor- 
den ist. Seit 1992 gehort Volker Kenne- 
mann dem erweiterten Vorstand des 
SHB an. Red. 
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Unternehmen der sFinanzgruppe 

WARTEN SIE NICHT, BIS ER 
FUR SIE SORGT. 

SPARKASSEN-PRIVATVORSORGE. 

Sparkasse 

Rechtzeitig fur den Ruhestand vorsorgen. Mit Pramiensparen, Immobilien, Lebensver- 
sicherung, DekaConcept. Und wir rechnen auch fur Sie aus, was so zu Ihrer Rente 
dazukommt. Die sPrivatVorsorge. Wenn's urn Geld geht - Sparkasse s 
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Kurkolnischen Krummstab 
Vom 
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